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Siegesfeiern. 
I n diesen Tagen beging die Menschheit 

die Erinnerung an den welkgeschichtlichen Tag, 
an dem vor zehn Jahren die letzten Schüsse 
au? den Höllenrohren des Weltkrieges abgefeuert 
wurden. M i t Grauen denkt man an die Zeit 
vor diesem Tag zurück und daher wird eS 
wenig Menschen geben, welche der Tatsache 
des damals abgeschlossenen Waffenstillstands nicht 
mit würdigen Gefühlen gedenken. Auch die söge-
nannten besiegten Völker seiern den Tag, der 
dem unerhörten Blutvergießen ein Ende machte. 
Freilich können e« keine Siege« feiern sein, denn 
jener Tag besiegelte für sie die Uebernahme 
von so ungeheuerlichen Lasten und Fesselungen, 
trieb sie in ein so verzweifeltes moralisches, 
soziales, politisches und wirtschaftliches Lhaos 
hinein, daß eS mehrere Jahre hernach den An-
schein hatte, als werde das deutsche Volk 
äußerlich und innerlich zusammenbrechen. 

DieS geschah aber nicht. Dank einer einzig-
dastehenden Gesundheit der Volkskraft, einer 
leidenschaftlichen Ordnungsliebe, eines unbeug-
samen Arbeitswillens, welche siegreich mit den 
Fieberschauern der Auflösung rangen, konnten 
die Deutschen sich wieder auS dem Abgrund 
ihres Unglücks erheben. Kurze zehn Jahre sind 
seit jenem Tag her, zehn Jahre unerhörter 
Lasten und Weggaben. Erst in ihrer Hälfte be-
gann leise ein Tag zu dämmern, der dann 
immer lichter wurde. Auch heute scheint noch 
nicht die Sonne über dem deutschen Volk, noch 
lebt und arbeitet cS im Schatten. Aber wer 
die Zeit nach dem verhängnisvollen Jahr 1918 
mit der von heute vergleicht, der kann nicht 
zweifeln daran, daß einmal eine Sonne kommen 
wird, reiner und gesünder leuchtend als jene 
vor dem großen Kriege. Daher f e i e r t man 

Erinnerungen an eine Tolarfahrt. 
Boa Dr. Wi lhe lm Neuner. 

VII. 
I s l a n d . 

Am Sonntag, dem 15. Juli, fvbi-u wir um 
6 Uhr Fiüh in d.n an der Westseite Jölavt«, am 
fria'jotb gelegene- Höfen Den R hkjavik, der Hauvtstadt 
I«lanr« et». Ta dort da« Wasser nicht gnügend tief 
iß, konnte unser Schff nicht ganz an den Landungssteg 
heraniahren, sondern wir wurden mit jRotoidcoHa an« 
Sand gef-fet. Wäh erd d>« Kutbcotcn«, welch«« gegen 
9 Uhr vormittag begann, spielte am Schiffe die Musik. 
Ich befcn d mich in einem der erstcn Boote, welche zur 
Etadt gefahren waren. ®ini;c isländische kleine Dampfer 
and «in dänischi« SnegS'ch.ff lagen domalS im Hafen. 

Nach dem Programm unserer Ncrjeleitung sollten 
wir zwei Tage hier bleiben. Tavon svute ein Tag zur 
Besichtigung der Statt und einer zu «wer Autofatrt ta 
da« Innere di« Lande« benü»t Waben. Ich aber machte 
Mon cm ersten Tag einen Autflug gcaen die Gebirge 
i» Jsneren Island«, zu den heiße» Quellen, zu den 
L»d»feldern an der Alwanvasia (illlwivverschl!.cht) und 
»ach Thlrgvedir, der Gege, d, wo stch seit dem X. Jahr 
Hände« Oi. jährlich die f r icn Männer von ganz Island 
Prr Berarnng gemeinsamer Angeleginheitev frei sammelten. 

Tie Eindrücke, welche ich auf die?-m Avöflage b> 
kowmev hatte, aber waren Lbcrlrältî evdi d «halb. w.il 

in den Ländern des Besiegten jenen Tag. 
Man feiert ihn als das Ende wahnsinniger 
Menschenopferungen, ober auch als Beginn einer 
SchtcksalSprobe, die kein Volk der Welt in 
gleicher Weise bestanden hätte. Diese Feier ist 
die höhere, weil sie der härtesten Bestätigung 
einer besseren Zukunft gilt, die nicht auf Schlacht-
feldern liegt, sondern auf den großen Mensch-
heitSgebieten der Freiheit, Gerechtigkeit, Kultur 
und schöpferischen Arbeit. DaS deutsche Volk 
lächelt hente durch Tränen und Schweißperlen, 
wenn eS die gepanzerten, immer mehr rüstenden, 
mehr denn je militarisierten Siegnvölker, für 
die die Katastrophe des Weltkrieges nicht eine 
alte Zeit umbrach und eine neue eröffnete, sondern 
für die der Sieg des Weiterschleppen jener nicht 
mehr geltenden alten Zeit bedeutet, ansieht, wie 
sie ihre SiegeSfeste feiern. Die Vorsehung hat 
eS in ihr Buch geschrieben, welcher Sieg größer 
ist, jener, der vor zehn Jahren mit dem 
Waffenstillstand errungen wurde, oder jener, den 
daS deutsche Volk in diesen zehn Jahren über 
sein Unglück errang und noch viele Jahre wird 
immer neu erringen müssen. 

Man versteht die Siegesfeiern der Sieger. 
Sie sind sehr natürlich. Man kann nicht ver-
langen, daß alle diese Sieger ihren Sieg immer 
im objektiven Spiegel der Geschichte betrachten, 
der ihnen sagt, daß ihr Sieg an einem dünnen 
Faden gehangen hatte. Schon längst haben jene 
Männer in ihren Reihen, die heute im vollen 
Rampenlicht des Sieges stehen, festgestellt, daß 
ihnen die Besiegung gewiß erschienen wäre, hätten 
sie nicht die furchtbare Macht amerikanischer 
Menschenmillionen und Dollarmilliarden frisch 
gegen den abgekämpften, verhungerten Gegner 
einsetzen können. Man kann von den Siegern 
nicht verlangen, daß sie sich bei ihren Feiern 
sagen, daß die ganze Welt gegen e in zentral 

da« Innere de« Land ö nicht allein landschaftlich Sühnst 
interessant ist, sondern auch de«halb, weil meiner N.'i» 
flierb? ein Gebiet erschlossen wurde, welch « weit um» 
stündlicher und schwerer zu erreichen ist al« irgend eine 
andere G'gend Europa«. 

Jttand ist ein Land, «elchc« iiSgefamt nur 
100X00 Einwohner zählt, welch s genau di« zum 
nSedlichen Polarkreis reicht und 6e<l&.fU »0 groß ist 
wie Serbien. Geclogifch brst ht e« zumeist au« 
jüngerem vulkanikchl» «.stein (Basalt), hat r i le Hoch 
fläch-a, ettted ckte vv kaniiche Kegel, wrlche stellenweise 
auch eine Höhe von 2000 Meter erreiche« uns riestge 
Lafeafcltxr. Die Zahl der Vulkane auf J'land be-
trägt 130 und war der litzte »uSbrvch dieser feuer 
sp: enden B^rge erst im Jahre 1924. Der verheerendste 
war der Auebuch d-S seuer'pctenden Berge? „Hella", 
welcher im Jahre 1875 erfolgte, bei welcher Selegenb-'t 
die au« dem Erdinmra hervo-grdcungene »lche durch 
den Wind sogar über die ganze Nords e bi« gegen No > 
wegen getrieben worden s in soll. 

Der grißte Teil de« Land « ist noch unerforscht 
denn da« Land ist ,um>ist von Gletschern mit kolcffal>r 
Ausdehnung bed ckt. J«landS Gletschereis ist fast doppelt 
so grcß al« alle Gletscher der Wpm, de« Sarika>uS und 
Norwegen« z,scmmen. Die Gletscher aber find nicht 
überragt von felsig n Zicken wie tu den S p n und 
liegen nicht wohlgebettet zwischen den Bergg pfeln wie 
in der Schweiz oder im Sauka«nS, sondern ste banden 
stch wch'ge:uv!et obenan uud bed.ck.n die unter ihnen 

gelegene« Volk vier Jahre lang mit unzähligen 
Niederlagen gekämpft, daß die'eS Volk gigantische 
Leistungen vollbracht und erst durch die geglaubten 
14 Punkte Wilsons den vernichtenden Speer in 
das Mark seiner seelischen Widerstandskraft er« 
halten hatte. 

Aus dem an jenem Tag vor zehn Jahr 
besiegelten Sieg der Entente ist auch für die 
Völker der österreichisch-ungarischen Monarchie 
Freiheit und Selbstbestimmung erstossen. Nicht 
für alle, denn Deutschösterreich wurde das Recht 
der Selbstbestimmung abgesprochen. Wie dieser 
Staat unter diesem negativen Diktat bisher lebte, 
ist bekannt. Immerhin konnte auch er den 12. No-
vember 1918 festlich begehen. Was in diesem 
Land der Armut und der Hemmungen und 
staatlicher Unmöglichkeit bis heute geleistet wurde, 
ist erstaunlicher a?S irgcndetwaS anderes. ES 
herrschen dort ja doch Ordnung und Freiheit, 
auch wenn eS Krämpfe genug gab. Die Land-
wirtschaft wurde in einer Weise gehoben und 
den neuen Verhältnissen angepaßt, für die cS 
in der Nachbarschaft kaum ein Beispiel gibt. 
I n der staatlichen Wirtschaft herrschen Ehrlichkeit 
und Bescheidenheit. Selbst die Industrie, die 
ohne Hinterland zurückdlieb, hat sich wieder 
langsam Böden erobert, die scheinbar rettungS« 
loS verloren waren. Und diesem Land leuchtet 
ein HossnungSstern, dem aller Augen zugewandt 
sind und der allen Kraft und Ausdauer gibt: 
einmal wird es doch zur Bereinigung mit dem 
Mutterland kommen. 

Wie die Tschechoslowakei, ein ernstes, ar-
beitsames Land, die Feier der StaatSgründunz 
beging und wie dieser Feiertag Land und Leute 
antraf, haben wir alle gelesen. Wir glauben, 
daß diese Nordslawen zufrieden sind mit dem, 
was sie seit 1 9 1 8 auS sich gemacht 
haben. 

liegenden f uersp'tenden B-rg« voükomm-n. Die Ström, 
und Flüsse sind km», ad:r wasserreich, deni. durch die 
Wärm«, welch« au? den unter den Gletscher» liegenden 
Bo.kzlltv ewv-! steigt, schmelzt da« Ei« schnell ab und 
stü'zen die Gletschrrbäche in unzähligen Wasserfällea 
ste.l zum Meere hinunter. verheerend <*nd die Hochfluten 
b.i vatkintlchcn >u«brüchea, denn da« Feuer, welch«« au« 
der Erde drirgt, bringt die ur.g h?urrn Eismeng n vlöhlich 
zum Schmetz-n, so daß !ich ganze Täler mit Wafler füllen. 

Da da« feuriqe Erdinnere stellenweise ganz nah: 
unter der Erdobei fläche stch bistndet, gibt e« hier auch 
eine grob« Zahl ,edr hHfrrc Odilen. Ich selbst hatte 
mir an die «m Tage b-i der Bcfichtlzung eioer solchen 
beinohe die Finger verbrannt. EZ war die« in der 
N!h: der S'adt R.ykjav k an d?m Fuhc eine« Berge«, 
wo mit Schw ieldamvt vermischt ein klewer Bach heiße« 
Wasser« von 86 G ao E lstv« Tewveratur direkt av« 
d<rn Erbinn r > h-rauSd iagt und von den Bewohnern 
der in der NJH: liegenden Gehöfts an Ort und Stelle 
zum Waschen der Wä'che berLht wird. Solcher heiser 
Quellen aber soll e« auf I r land über 100 geben, 
«ufiei dielen hettzen Quellen aber gibt e« auf JSla-d, 
bedingt durch die obene«rähnte vulkanische Tätigkeit, 
auch roch eine giSgtre Zahl <S.Yfire (Sprudel) bei 
welchnr d « in der Erde eberhalb deS heißen Erdii'neni 
an gesammelte Wass.r in gi wissen Z itabstärdcn unter 
giob?m donnerähnlichem Stoßen mit Dompfwviktn 
vermttcht mit ereß r A aH b?« über 30 Meter aul der 
Erde in die Lust geschleudert wird. 
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Und bei uns? Es schaut trüb au« in 
diesem Feierjahre. Man kann sagen, daß hier 
in diesen zehn Jahren daS reiche materielle und 
moralische Erbe, daS de» südslawischen Völkern 
daS Jahr 1918 zugleich mit dem neuen Staat 
gebracht hat, nicht gut verwaltet, geschweige denn 
gemehrt wurde, weil die fortwährenden politischen 
Kämpfe den ganzen Boden für sich beanspruchten. 
Nichtsdestoweniger wäre es gerecht, wenn sich 
die Serben, Kroaten und Slowenen ihrer vor 
zehn Jahren erfolgten und so sehr ersehnten 
StaatSgriindung freuen würden. ES gibt kaum 
eine neue StaatSgründuug in Europa, die so 
natürlich ist wie diese und der so Bielverspre-
chendeS an der Wiege Pate gestanden wäre. I m 
Tiefinnern des BolkeS ist dieses Bewußtsein 
auch sicherlich erhalten geblieben. Darum: wer 
sich nur irgendwie freuen kann, der freue sich 
redlich und sei begeistert, denn die geschichtliche 
Idee der Bolksvereinigung soll doch wohl größer 
fein als alle Fatalitäten, mögen sie noch so tief 
greifen. 

Die nationalen Minderheiten, die der Tag 
vor zehn Jahren den neuen StaatSgründnngen 
eingefügt hat, finden die Sieges- und Griin^ 
dungsfeiern in einer besonderen Situation. Sie 
haben sich, wenigstens bei uns, selbstverständlich 
mit ihrem Schicksal abgefunden. Sie bewahren 
auch dem neuen Staat die Treue, leisten ihm 
ol« Staatsbürger alles, was er fordern kann, 
sind infolge ihrer positiven, staatsbejahenden und 
aufbauenden Arbeit wertvolle Glieder der Staats-
gemeinschaft. Jene Bege i s te rung jedoch, die 
man an einem Feiertag des S i e g e ö über die 
Deutschen von den Slowenen verlangen kann, 
kanil man billigerwetse von ihnen nicht verlangen. 
DaS wäre widernatürlich und unmoralisch. DaS 
kann kein Sieger verlangen, wenigstens kein 
nob le r Sieger, und am wenigsten ein Sieger, 
der ein Drittel seines Bolkeö einer ähnlichen 
Lage ausgesetzt sieht wie cS die unsrige ist. Was 
aber die Tatsache des Erinnerungstages an die 
G r ü n d u n g des S t a a t e s anbelangt, in dem 
»ir leben, wußten die Staatsbürger deutscher 
Nationalität wohl immer, was sie dem S t a a t e 
bei einer solchen Gelegenheit an äußerlicher 
Form und Höflichkeit schuldig sind. Sie 
wissen eS auch bezüglich des heurigen 1. De-
zember und deshalb ist es als eine nicht 
sehr kluge Geste des Festvorbereitungöausschusses 
in Marburg zu bedauern, daß er mit Einflechtung 
einer b e u n r u h i g e n d e n D r o h u n g zu 
etwas aufforderte, was ohnedies selbstverständlich 
erschien. Denn gerade durch diesen scheinbar einer 

Das Ki imi Ist auf Island im Süden fceiistufet 
durch den maiuren Galtst,om und im Norden durch 
b<a EiSstrcm. welcher vorn Nordpol und von G öafand 
herüber kommt. Durch da« £jfammeuircf?:n d r mit 
den erwähnten Wasterströrnungen verbundene» satt n 
und «armen Luft kommt <» y* vielen Riednfchlägen. 

Dte Vegetation ist sehr geling. Getreide sah ich 
nirgends. Ülle« muh eingeführt werden. SS wächst nur 
Ora«. Bäume gibt eS feine, nur da und dort steht man 
«in kümmerliche« Birkevgestrüpp oder kleine Wilder. 
Wegen her geringen Vegetation gibt <« im Lande auch 
nur wenige Lcb:wefen. Da« wichtigste Tier auf J'tand 
ist daS Schaf und iah ich davon große Meng n frei in 
den Bergen herumlaufen. I m ganzen aber soll e« auf 
I r land über eine halbe Million Schale geben. Sie 
»leiden denZ ganzem Eomm:r über im Freien, werden 
im Herbste etngefangeu und getäfachtet. Da« Fleisch 
aber wird etngepiktctt und auSg'iibit. werden auch 
fleine Pferde (Poiny» grjüchtrt, w iche ich schnell rote 
hie Katzen iber die steilen Hänge und über die Lava 
selber dahinlaufeu sah. Sie bilden als Reittiere ta« 
Hauptoerk hrsmitiel de« Lande« und werden auch »ur 
Benützung i» den Kohlenbergwe.ken nach Eagfand <j-
portiert. Ucb.rau« erträzniSreich ist die F-scherei urd 
ste bildet d:n Haupterwerbezw.ig der Bdölkeruag. »ber 
auch von allerlei Seevöjeln, von «Mofen, Esten und 
WZvui wimmeln die Meeresküsten. 

Bewohnt find meist nur dte Küsten und etwa» 
Tieffand, wo spärlicher OraSwuch« die Schafzucht er» 

Notwendigkeit entspringenden Aufruf wird die 
angestrebte Schmückung der Stadt als Zwang, 
als etwas Unfreiwilliges deklariert. Diese Ab-
schwächung des Festbildes war gewiß aus keinem 
Grunde notwendig: ein solches Borgchen, noch 
dazu von privater Seite, war keineswegs am 
Platz, die übliche Bekanntmachung von Seite 
des Magistrats hätte vollauf genügt. Zehn Jahre 
nach der Entscheidung sollten unsere maßgebenden 
Faktoren denn doch schon so weit sein, daß sie, 
wenn schon nicht aus Gründen der Noblesse, so 
doch im allmählichen Bewußtsein der Auswirkung 
ihres Gehaben« nach innen und nach außen, 
auf jenes Fundament des nationalen FestefeiernS 
verzichten, das in der Beunruhigung und Be-
drohung friedlicher und anständiger Staatsbürger 
der nationalen Minderheit besteht, 

Gin Wachwort zum Kalte 
Dr. Worocutti. 

Die Darstellung der Interpellation des Gebiets 
vertrelerS Dr. Mühleisen in der Gebietsversammlung 
und ihrer Beantwortung durch oen Bo sitzenden der 
Gebietsversammlung war geeignet, den Anschein zu 
erwecken, als ob tatsächlich stichhältige Gründe für 
die Enthebung deS Dr. Morocutti von seiner Stel-
lung als DistriktSarzt in St. Egy^i vorhanden wären 
und als ob diese Gründ« in einer vertraulichen 
Sitzung der GebtetSversammlung erörtert worden 
wären. 

Nachdem der Vorsitzende Dr. LeSkovrr den 
TitigkeitSbe icht de« GebietSauSschusse« erstattet hatte, 
meldete sich G V. Dr. Mühleisen zu einer Anfrage 
über die ohne Angabe von Gründen erfolgte Ent« 
lassung des DistriklSarzte« Dr. Morocutt. Er ver-
wies daraus, daß nach dem Berichie de« Vorsitzenden 
Dr. Morocutti der einzige DistriktSarzt sei. welcher 
vom GebittSauSschufse anläßlich der Uebernahme der 
lokalen Agenden der Volksgesundheit entlassen warde, 
obwohl 5 Neuaufteilungen von Distrikteärzten erfolgt 
sind. Ec legte dar, das; Dr. Morocutti feil ? Jahren 
ohne jeden Anstand die Stelle eine« DistrrkiSarztes 
bekleidet hab« und daß er auch jetzt noch daS Amt 
eweS BahnarzteS und KrankenkasienarzieS versehe. 
Demnach bestehe der Verdacht, daß der GebictSauS-
schuß die Enthebung dc« Dr. Morocatli lediglich 
wegen seiner minderheitSpolitijchen Betätigung ver-
füg« habe. Redner ersuchte den Vorsitzenden, die 
Gründe dieser Maßregel bekanntzugeben. 

Diese unvorhergesehene Anfrage versetzte den 
Vorsitzenden in beträchtliche Verlegenheit. Schließlich 
erhob er sich zur Antwort, in welcher er vorerst 
(zutreffender Weise) feststellte, daß dem G-bietSauS-
schufst nach der Verordnung betreff end die Ueber 
nähme der lokalen Agenden der Voltsgesundheil da« 
Recht .ustehe, Distrikteärzte zu entlassen, welche we-
niger al« 15 Jahre diesen Dienst versehen. Daran 
knüpfte er die Bemerkung, e« wäre besser, daß über 
diese Angelegenheit nicht öffentlich verhandelt werde. 

mözlicht. I « Lande selbst sahen wir nur hie und da 
und nur in großen Abstanden von einander einzelne N.Höfte. 

Jttand ist in den Jahren 874 bt« 980 unter 
Führung Jngolf Arnarson« von norwegischen SdelSge-
schlechtern, welch« stch in der $ tmat dem norwegischen 
König: Harald Haarfager nicht beugen wollten und daher 
au« der Heimat v.rtriebw wurden, entdeckt und besiedelt 
worden und bewahrte da« Land durch mehrere Jahr» 
hundert« hindurch sein« vorkomme»« Unabhängigkeit. 
Alljährlich im Sommer, fiit dem Jahre 930, aber ver» 
sammelten stch alle Isländer in Tdingvelltr, der Ver-
sammlung« (Thing») Stätte der freien Minner, hielten 
hier ihr »Iching (Parlament) und berieten und be-
schlossen frei und unabhängig Über da« Schicksal und 
Über die Gesetze de« Lande«. 

Die Segend aber, in welcher seit dem Jahre 930 
bi« 1798 alljährlich im Sommer diese« älteste Parlament 
der W.lt unter freiem Himmel tagte, liegt im Westen 
Island«, ungefähr 50 Kilometer östlich der heutigen 
Hauptstadt Reykjavik, an den ausgedehnten Lavafeldern 
de« feuerspeihenden Berge« Bemann« (»der Riese), dort 
>ro am Rordufer dc« großen Binnensee« Tiingoallavata, 
überragt von dem mit gewaltigen EiSmafsen b.deckten 
Vulkan Hella, der Wafserfall Oiixxa in dte «lmannagja 
(Sllmännerschlucht) herabstürzt. 

Wir erreichten diese Gegend nach ungefähr »»ei« 
stüadiger Aatofahrt au« Reykjavik, wzbei wir über eine 
Stunde über eine mit Lava bedeckie Hochfläche dahin» 
fahren, wo wir stellen »eise in der Lada Terrainsen-

Durch diese Aeußerung betrachtete der Bor-
sitzende die Ansätze al« erledigt, denn et hielt e« 
nicht der Mühe wert, zur Beantwortung der An-
frage eine vertraulich? Sitzung anzuordnen. 

E« ist somit der Beweis erbrach?, daß Dr. 
Morocutti ausschließlich wegen seiner mtnderheitSpo« 
litischen Betätigung seiner Stellung als DistriktSarzt 
verlustig wurde. Die Bestätigung h'efür gibt un« 
auch der Artikel im „Betonrt" vom 10. No-
vember 1928, dessen Autor erklärt, da? die Anfrage 
des G. B. Dr. Mühleisen naiv wäre und daß e« 
selbstverständlich sei, daß Dr. Morocutti wegen seiner 
Broschüre „Groß Deutschland und Groß-Südslawien", 
in welcher er angeblich da« slowenische Volk mit 
Lot beworfen habe, gemaßregelt werden mußte. 

ES ist gewiß, daß die erwähnte Broschüre de« 
Dr. Morocutti an die Empfindlichkeit der slowe-
nischen Machthaber gerührt ha«. Die daran« gezogene 
Folgerung einet Maßregelung de« Autor« liegt sicher-
lich in der Lnie de« System«, welches Dr. Moro-
cutti im zweiten Abschnitte seiner Broschüre so 
wahrheitsgetreu fchilsert. 

Kundspeitsche als 
Argument. 

Einem anonymen „Minderheitspolitiker" de« 
Marburger „Beöernik" tat e« leid, da« Buch 
Dr. Morocutti« „Großdeutschl nd Großsüdslawien' 
bisher gemäßigten Tone« besvrochen zu haben, 
weshalb er in der Ausgabe des Blatte« vom 10. No» 
vember einen umfangreichen Haßart kel in jenem Ton 
losläßt, den wir bisher von dicier Seile zu hören 
gewohnt waren. Darin finden wir eine Stelle, welch« 
folgendermaßen lautet: „Dieser (ganze zweüe Ab-
schnitt des Buches) ist so persi; und unverschämt, 
daß eS notwen i , wäre, Seite fü'Seite abzukehren, 
aber nicht mit sachlichen Daten, weil die hier ange-
sührten Titfachm, welche diese „AuSrottuagSpolitrk* 
beweisen sollen, eine absichtliche Verbiegung der 
Wahrheit sind, sondern mit der HundSpe t'che." 

Diese Phrase bezeichnet die hiesige, von gewisset 
Seite betriebene M nvechei'Spolltik gew.g m l aller 
Schärfe und eine bessere Bestätigung der Richtigkeit 
des angeführten Buchibschiilt« kann man sich nicht 
wünschen. Denn es in eine alte Geschichte, daß 
dort, wo die sachlich m Argumente fehlen, leere« 
Geschimpfe und die — Handspeitsche aufzutreten 
pflegen. Wir haben bereit« in unserer Buch 
bejprechung dargetan, wirum die hiefizen Minder-
heitSpolitiker jeder Erscheinung auf dem Gebiet 
der Minderhertenliteratur feindlich gegeuübertreten 
müssen, obwohl sie mit n:ch- weniger als einem 
Drittel ihres Volkes am M nderhettenproblem inter-
essiert sind. Jabezng auf den Artikel im „Beeernil" 
können wir unS daher Wiederholungen ersparen. 
Den anonymen Minderheitenpolitiker möchten wir 
— im Interesse seiner Sache — bloß ersuchen, 
bet Ocffentlichkeit zu sagen, w e l c h e v o n 
den i n diesem zwei ten A b s c h n i t t 
d e s B u c h e s a n g e f ü h r t e n T a t -
fachen nicht der Wahrhe i t entspricht. 
Kann er die Unwahrheit nicht beweisen, dann gibt 

ku-igcn u d Spalten von 70 Meter Tiefe und 10 bi« 
30 M?ter Breit« beobachten körnten. Ich k nne die 
Lavafelder de« bei Reap:t amrazenden Brsvv, hab« 
Heikafanenm und Pomp.'ji nach altn Snten durck» lett 
und kann jtzt behaupten, daß alle dufe ilali-n, ch?n 
Lavafel»er zusammen nur einen kleinen Bruchteil jener 
Lavamafsen ausmache», «eiche in Island da« Land 
bedecken. 

Wir trafen in Thingvellir den Direktor de« i»-
ländifchen Rationalmuseum« der u»« bet stcömende« 
Regen alle dte Oerilichketten erklärte und die Stelle 
zeigte, wo seit dem Jahre 930 die allisländischen Ge-
setze beraten und verkündet worden sind. Diese Segend 
aber, so enählre er na«, sei für jeden Isländer die 
weihevollste Stätte de« Lande«, denn hier tagten feine 
freien Männer schon im Jihre 930 nach Ejristi, all» 
noch in jener Zeit, wo da« Bolk vollkommen uva»« 
hängig war. Bürgerkrieg und Fehde aber hatten leider 
die Kräfte de« Land-« einige Jrhchnnderte nach der 
Einwanderung geschwächt, so daß es tm Jrhre 1264 
seine Freiheit verlor und mit Norwegen v'reinigt ward«. 
I m Jahr« 1380 krm Jifand an Dänemark, wo e« 
500 Jahre hindurch geblieben ist. Seit dieser Zeit be» 
gann der Niedergang de« Linde«. d«nn die Dänen hab«« 
den ganzen Handel monovolistert nnd da« Land au«» 
gebrütet, so daß im 19. Jahrhundert der Kampf um 
die Freiheit begann. I m Jrhre 1918 wurde IU-wd« 
Unabhängigkeit erreicht. « I wurde ein selbständige« 
Königreich, befindet stch gegenwärtig nur noch in Personal» 
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er eben die Wahrheit zu. Und daß die Tatsachen-
Wahrheit in diesen so sehr konkreten Dingen immer 
wieder auftauchen muß, wo über MinderheitSbelange 
gesprochen oder geschrieben wird, das müßte jedem 
klar sein, der nicht nur die Naivität der Gewalt 
bzw. der Hundspeitsche anbetet. Keiner von den slo-
wenischen MinderheitSpolitiker sollte so n a i v sein 
zu glauben, daß ein hiesiger deutscher Minderheit»-
Politiker über das Mindcrhei!er.problem schreiben 
könnte, ohne darzutun, was die deutsche Minderheit 
in Slowenien an ihrem eigenen Leibe erleben mußte. 
Wenn die Gesinnungsgenossen des Marburger Artikel-
schr eiberS es verstanden haben, mit dem .spontanen 
Ausdruck des VolkSunwillenS", mit Bombenlegungen. 
Uebersällen, Wegnahmen vvn Häu ern und dergleichen, 
mit der so oft in ihren Blättern betonten Notwen-
digkeit der Ausrottung jedes deutschen Zeichens gegen 
eire national« Minderheit zu „argumentieren", dann 
müßten sie kS euch vertragen können, daß diese von 
ihnen geschaffenen Tatsachen festgestel l t und er» 
z ä h l t werden. ES ist kindisch, bei Betrachtung 
dieses Gegenstandes giftigen Groll gegen die Ge-
schädigten zu richten, sobald sie sich erlauben zu 
sagen, wie sie geschädigt wurden. Niemand wäre eS 
lieber als den Geschädigten und in erster Linie auch 
Dr. Morrcutti, der für eine volle Verständigung 
und Freundschaft zwischen den beiden Völkern eintritt, 
wenn diese Tatsachen nicht bestünden, wenn diese 
Prellsteine nicht aus dem Wege liegen würden. 
Es ist wahrlich kein Vergnügen, davon reden zu müssen. 
Gegen wen sollte sich also berechtigter Groll richten, 
gegen diejenigen, welche die Tatsachen mit ihrer un-
angenehmen Auswirkung geschaffen huben und 
sie nun ableugnen, oder gegen diejenigen, welche sie 
e r l e i d e n mußten und nun dte „Unvetfchäniheit* 
und „Perfidie* besitzen, sie zu erzählen? 

Wahrhaft politisch wäre cS gewesen, daß diese 
Dinge, die. ob sie nun von deu slowenischen Min-
derhe »Politikern für vergleichsfähig gehalten werden 
»der nicht, ja doch den Italienern manches willkom-
mene Muster geliefert haben, im Wege eine? von 
u»serer Seite oft angebotenen billigen Ausgleich» 
beseitigt worden wären. Eine Politik der HundSpeiiiche 
hilft hier gar nichts, sie ist als Argument vielmehr sehr 
gefährlich. Faktisches Unrecht kann mit einem solchen 
Symbol am allerwenigsten aus der Welt geschafft 
werden. Solange hierzulande eine Mentalität in 
bezug aus deutsches Wesen herrscht, welche eS z. B. 
nach dieser Tage mit sich brachte, daß einem Friseur 
i» der FrewdenverkehrSstadt Silli die fachtechmfche 
>»fschrift .Dauerwellen—Wasserwellen" (unter der 
slowenisch n Bezeichnung!) zu beseitige» besohlen 
wnrde, obwohl dieser FochauSdruck in allen Städten 
Jugoslawiens ebenso selbstverständlich ist w e „Bubi-
k«pf", obwohl alle Bücherauslagen und Bibliotheken 
mit deutschen Büchern vollgestopft sind, solange wird 
«an leider von einer „ÄuSrotlun^epolitik" wohl 
sprechen dürfen. Solange hat der Marburger Artikel-
schreibe? eigentlich ganz recht, wenn er seine durch 
die Vorhaltung ihres Spiegels .beleidigte" Minder-
heiispolitik mit dem abscheulichen Argumeut der 
Hundspeitsche kennzeichnet. 

»niou mit Tänewa! t und steht jetzt in riaex Epoche 
toi neuen Ausstieges. Doch lebt die au« älterer Z-tt 
stammende «lbittcrurg gegen Tävemaik noch heute 
ftit. 

Ich bin von diesem li«slug zur altttländischeu 
THW« tParlameutS-)Eläite am Bfretid mit viele» neuen 
ünbrflcken auf unser Schiff »urückgekehrt. Dort aber 
traf ich m« hrere intelligente Isländer an, von denen 
et»er — e« war l i t« Dr. Al, ran der IohanneSson — 
l i a Ersuchen unserer Reiseletiung ur« au der Hand 
»«u Lichtbildern über die Berhältoifle Island« einen 
hschintereflavteu Vortrag hielt. 

Seine Suisührungen aber deckten stch uvgesähr mit 
to», «aS uns am Nachmittag an den Lavafeldern de« 
foeripeihendeo Berge« Rrmarn» der isländische Mu-
teamfeixifcox tr,ählt hatte. Such Dr. Johann««son be-
»lichnete die Zeit, wo Island unter dänischer Herrschaft 
•ox, al« die Zeit de« Niedergänge« de« Lande« urd 
schloß am E»d« seine« »weisiüadigeu Bortrage« seine 
ixtulffanten »uSsührungeu mit den Worte»: . w i r 
Isländer aber stnd überzeugt, da? nur ewige Jahre der 
Freiheit unser Land und uvlex Bolk weiterbringen weiden, 
«I« die 500 J-Hre Unterdrückung tmch Dänemmk. Da 
»ix aber auch wissen, deß die FreihettSb-strebongeo 
»»sereS Volke« »irgend« mehr Verständnis finden al« 
w Deutschland, stnd alle J«länd<x vom Wunsche beseelt, 
daß auch da« deutsche Volk bald wieder jene» Platz tu 
dcr Welt einnehmen möchte, dex ihm gebührt". 

Die Allpenfionistm und 
die Zkhnjahrfeier. 

I n der slowenischen Becimtenzeitung ..Na» 
GiaS", Laibach, ist am 10. l. M. ein Aussatz 
unter dem Titel „Die Altpensionisten und die 
Jahrzehnts?,« der Bereinigrng'' erschienen, 
welcher des besondere» Interesses ivegen, das 
er in den beglichen Kreiien erregt bat, vom 
Bersafler auch unserem Blatt zur Vesügung 
aeftelli wurde. Er lautet, in deuischie 
uebersetzung: 

Nach dem Zusammenbruch der ehemaligen Mo-
narchie und nach er folgt» Vereinung der Snben, 
Kroaten und Slowenen kann man die Lage der 
Bürger deS neuen Staates mit dem Antritt zur 
Reife auf einem ganz neuen Lebenswege vergleichen. 
Der dazu bestimmte Zug trägt in seiner Zusammen 
stellung alle Anzeichen der Ueberhastung und Eil 
fertigkeit. Nicht bloß daß ohne Rücksicht auf ihre 
Bestimmung alle zur Verfügung gestandenen Waggons 
einrangiert wurden, sind auch die Menschen ohne 
Rücksicht auf Wünsche und Gewohnheiten, gesell-
schaftliche Stellung und Vergangenheit kurzerhand 
in die verschiedensten Fahrgelegenheiten hineingestopft 
worden. Trotz der Uebcrh^stun^ bei der Hin 
waggonierung ist eben in der ganzen Arbeit eine 
Art System deutlich erkenntlich. 

So kann man feststellen, daß in den besten 
Salon- und L»»nSwägeu, ganz vorne, nur die Aus-
erkorenen stch eine ganz annehmliche Fahrgelegenheit 
gesichert haben. Je wen er nach rückwärt«, umso 
schioieriger und unerquickl'chcr wird aber die Situation. 
Der Raum für die vielen Menschen wird immer 
erger. Die Wagenabteile sind olle voll estopft, gar 
nicht zu reden von jenen, die in den letzten Plateauwagen 
ohne Dach und Sitzgelegenheit Platz gefunden haben. 

Wie in jedem Zuge bei längerer Fahrt, so 
haben sich allmählich auch in diesem Freunde. Be-
kannte, Gleichgestimmte und Gleichgesinnte zusammen-
gesunden, um je nach Temperament weidlich zu 
schimpfen, zu kritisieren oder auch zu jammern über 
die grauenhafte Fahrt. Mancher von den letzteren 
verlor dabei sogar das Gleichgewicht der Seele und 
entledigte sich der Qual durch einen TodeSfprung 
aus dem Zuge. Nur einzelnen, den Menschen mit starken 
Ellenbogen, gelang es, sich in dem Rummel sogar recht 
weit nach vorwärts, in die besten Wägen, zu drängen. 

Wie alle gewischUn Züge, so ist die Fahrt-
geschwindigkeit auch dieses Zuges recht bescheiden 
tangiert. ES wird zwar beständig gefahren, doch 
nur langsam, bedächtig, mit der Ueberzeugung, daß 
auch diese Fahrt keine Eile hat. I n einigen der 
letzten Wägen haben sich die Offiziere, Beamten und 
Staatsdienst des ehemaligen Regimes zusammen« 
gestopft. Ohne Sitzgelegenheit, zusammengepreßt wie 
die Sardinen in den bekannten Blechschachteln, an 
eine solche Reisegelegenheit nicht gewöhnt, ist e» 
ganz selbstverständlich, daß es auch unter ihnen 
Schimpfer, Kritiker, Jammervögel gab. Freilich nur 
eine Zeit lang, denn die Menschen gewöhnen sich 
uuter dem Zwang der Verhältnisse schließlich auch 
an eine solche Fahrt. Nur die Hoffnung daß der 
Zug endlich doch in eine Station einlaufen wird, in 
der eine Umrangierung erfolgen werde, erhält ihnen 
noch die Lebenskräfte. 

So fährt der unglückliche gemischte Zug schon 
zehn Jahre laug. DaS ist viel, zuviel, um nur 
durch Schimpfereien und Kritik auSgejüIIt zu werden. 
Infolgedessen hat die Unterhaluug dort auch schon 
abgiflaut. Nnr einzelne schreien und schimpfen noch, 
doch auch daran hat man sich schon gewöhnt. DaS 
Fluchen und Schimpfen verhallt uugehört. 

. Ja, zehn Jahre lang dauert schon diese Fahrt 
und nun lassen stch auS den vordersten Wagen 
Stimmen hören, wie schnell und wie angenehm die 
Reise verlausen sei. DaS wäre doch sicher ein 
würdiger Anlaß, das Ereignis feierlich zu begehen. 
Sowie aber die Schreier und Schimpfer nicht gehört 
werden. so sind auch die Ohren jener rückwärts für 
diese Einladung taub geworden. Nur einige unter 
ihnen finden noch die Seelenkrast zu überdenken, 
waS von ihnen erwartet wird. 

Als ob die Menschen aus einem langen Traum 
erwacht wären, so horchen sie interessiert auf die 
Sprache der Kritiker, die mit vollem Halse sich in 
daS Stimmengewirre mischen: «Ja, um Gottes-
willen, wist ihr denn nicht, daß zu jeder Feier auch 
die Stimmung dazu gehört? Wenn ihr mit uns 
feiern wollt, dann bleibt doch endlich einmal stehen 
und macht der unglückliche» Fahrt ein Ende. Erf 
wenn wir besser werden fahren können, dann ers 
kann auch bei uns die Stimmung kommen. Derma 
könnten wir nur dem lieben Herrgott danken, daß 
er uni die Kraft geliehen, diese schauerliche Fahrt 
lebend zu überdauern." 

politische Mundschau. 
Inland. 

Zvie w.rdcu die Ilamiltennam«« zu 
Ichreiöeu sein ! 

Wie bereits mitgeteilt, ist dieser Tage vom 
gesetzgebende» luLschuß der Gesitzentwurf über daß 
Nawexirecht verhandelt und angenommen worden. 
Ueber de» Jchalt dlefe» Entwürfe» uud seine Be« 
,ardlu,g im Ausschuß lese» wir im „Deutsche» 
Volkiblait" folgende«: Der Eot»urf enlhält Be-
stimmung» über das NimenSrecht, die Aenderung 
de« Nimen» durch Lc,!t<»ieru»g, Heirat u»d 
Adcpiion, sowie üier die N merSävdeiung durch 
behördliche B willi^un^. welch.' der Obrrqeipann er« 
teil», wenn uacĥ ewiese» wird, daß der Name .ohne 
eigeie Schuld i « ständige» Erwerbe stört oder sooft 
einen wesentlichen Schade» v'rursoch'.* Vor be» 
sonderen» J,ter-sse ist die ursprüngliche Fassung de» 
§ 24, der best mm?', daß Nimen sexbisch kroatische, 
oder slowenischen U'lp unq». wenn sie bei der Ge-
burt entgegen der serbisch k oatisch-slowenische» Recht-
ichreibung zur Eintragung in die Matrikel nor» 
gelegt werden, vom Meirikelführer nach den Regel» 
der betrissendeu Richischeibung eingetragen werde« 
»üsse?. Wenn der Bater de» LirdeS ror de» 
Matrikelsührer schr i f t l ich e r k l ä r t , daß er 
* n f der n r i p r ü n g l i c h e u Schreibweise 
bestebe, muß diese E r k l ä r u n g berück-
i i ch t i g t werde», u»d zwar in dem Falle, wer» 
bewiesen wird, doß d«r betriffmde Fom lienname i » 
den letzten 60 J a h r e n in d>e Geburt« m«trikel 
so eingetragen wurde, wie r« der Vater verlangt. 
I n der Generaldebatte ergriff Abj. Dr. Stepha» 
Kras» da» Wir t vnd führte au», daß die Bestimmung 
de» § 24 allen liberalen Grundsitzen über da» R cht 
auf de» eigene» Name» widerspreche. Die Tenbeiz 
gehe aus »ine Nameuiaoa'yse nach der rationale» 
Herku»ft. M j » könne aber kei» einwandfrei»« ob-
jektive» Kriterium für die Bestimmung der Ratie-
»alität finden. Nach dem N,«e» könne nicht fest-
ges'tzi »erde», welcher Nationalität der T'äzer ar-
0'hö t. Der deutsche Abgeordnete»klnb könne dem 
Entwürfe erst zustimmen, wenn diese Bestimmn»! 
geändert wird. Der Eilwurs wurde fodauu mit 
alle» gegen die Stimme Dr. Kraft» angenommen. 
I n d e r S p e z i a l d e b a t t e wn rde» e inze lne 
Best immungen de» E n t w n r f e » abge-
änder t . Z , § 24 beantragt Abg. Dr. Moier 
folgende Fassung de» zweiten Absätze»: „Wen» 
aber der Bater del Kinde» vor de« Führer der 
Matrikelbücher schriftlich oder mündlich vor zwei 
Z'vgen zu Protokoll erklärt, deß er von der Ec»-
ichreibuuq de» Nimev> genau »ach den Vorschrift«» 
de» § 22 diese» Gesetz'» (d. h. gemäß der urspräng-
lichtn allen Schreibweise) nicht abstehe, muß diese 
Eiklärung zu Recht berücksichtigt merde».̂  D i e Be-
stimmung, daß der Nachweis f ü r die 
Schre ibwe ise 60 J a h r « z n r ü c k g e f ü h r t 
werden müsse, f ä l l t m i t diesem A n t r a g 
D r . M o s e r s wea. Nach kurzer Debatte wurde 
diese Fassung de» § 24 vo» der Mehrheit a»-
gtroamer, womit ei dr» deutsche» Abgeordnetenklub 
gelungen »st, die Absicht einer Nm»«n»analyse und 
der A> ::dern»g dcr hergebrich'e» Name» abzuwehren. 

Anstand 
König Al<ra»der veim der 

fcadjöstfcht« Republik. 
« » Dienstag stattete König Al ra»der, de? »i t 

der Königin seit acht Tage» inkognito i» Pari» 
weilt, de» SlaatSpräsidenten Donmergne einen ei»-
stündige» Besuch ab. Der ^Petit Parifieu" mißt 
diese» Besuch hohe politische Bedeutung bei. Der 
südslawische König habe, so schreibt da» Blatt, durch 
seinen Bewch beweise» welle», daß die französisch» 
südslawische Freundschaft immer noch so fest sei wie 
in der Vergangenheit. Er habe außerdem die ve-
fü'chiunge» ,«streuen wollen, die eine gewisse inte» 
resfierte Prrpaganda in den amtliche» fra»zöstsche» 
kreise» üier de» serbisch-kroatischen Streit hätte an», 
löse» können. Zweifellos habe er de» obersten Be» 
vmten »eS befteundeteu und verbündeten Volke» über 
die Richtlinien aufgeklärt, die er der südslawischen 
Anße»Politik gegeben habe. SeaaiSprästde»t Dov»ergue 
erwiderte anschließend den Besuch deß König». 

Ziyyjaytftser dir österreichischen 
Hl,puötiK. 

E» ist für an» sicherlich bemerke»»mert. i» 
welcher Weise die diesige slowenische P: esse die Feier 
de» lOjährizeu Bistande» der beiierbauen R'publik 
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darsttM. So schreibt der Laibacher .Slave»,c" 
v. a. folgende«: Um 1 Uhr mittag« (am 12. No-
vember) fand eine Festfitzaug de« Natio»alrat« statt. 
Der Saal war geschmückt mit Grün, all« S tz: de« 
sitzt, die Galerien gesteckt voll, Parkt 1 Uhr träte» 
dte Minister und alle drei ParlamentPräsidenten 
-in. Der t'stl P äsi>ent Mikla« begann vor dem 
Radiomikrophou seine Festrede unter feierlicher Stille 
im Saal zu vnlesev. Diese Rede miid in du 
Welt widerhalle», enthielt sich doch viel Interessante« 
für ganz Europa. Sicherlich baden fie zehn M l-
lionen Deutsch? gehört und Hindert tause»de vo» 
anderen Völkern. Sie zeigte die Seschicht« »e« 
Nativnalral« und seiner Arbeit auf, erwähnte die 
bäafijen stürmische» Szenen darin, die o&n die 
Hauptarbest nicht störten: den Wiederaufbau O ster-
reich« bi« zu eine» Maße, daß >8 heute auf der 
ganzen Welt geachtet wird. Besonder« betonte der 
Redner, duß vor zehn Jahre» auf der e-sten S tzung 
auch die Vertreter d-r Deutsche» a»«elend w^re». 
die heute vo« deutschen Mutterland geireuut fi»d, 
und mit Nich^rrck erwähnte er jene Scheidung nach 
peschlossenem Frieden, al« dieŝ  deutsch:« Vertreter 
sich vo» ihren Kollege» verabschiedete», die in der 
sreieu Republik O sterreich blieben. An »ehrereu 
Stellen der «eiste» hast stilisierte» R de erwähnte er 
den «»erschütterlich:» Willen sür die Veieiniguug 
«it Deutschlaud. Ec erzählte, wa« die Volke-
Vertretung iu dieser Hinsicht beschlösse» und wie «an 
i» Bari« ander« entschieden hatte, de« »an sich vor» 
länfiz beuae» wußte. Aber e« sei noch nicht aller 
Tage Abend und der W lle de« deutschen Volk«« sei 
unerschütterlich geblieben. Er schloß »it der Aus» 
forderung — alle Abgeordnete» and Mt»istr standen 
auf —, daß die hier versammelte» Vertreter Treue 
der Republik und dem Volk schwören. Alle riefen 
stürmisch Hoch, hoch, Koch — und die Festsitzung 
war zu End». Die Rede de« Präsidenten hö ten 
ausmnksam und vollkommen würdig auch alle So-
zialisteu an. unter ihue» der erste Kanzlec Reuner, 
der erste Präsident de« Nrtioualrat« Seitz, der be-
kannte Führer Otto Bauer, der Vizepräsident de« 
Hause« E!dersch, d»r »ich bei un« bekannt« 
Dr. Ellenbogen usw. l l i d ebenso würdig ging man 
auseinander. So verhält sich auch die österreichische 
Opposition, die bei seitlichen Gelegenheiten ihre 
Treu: zum Staat u»d zu» Volk, da« sie verkitt, 
doka«e»tiert; sie dokumentiert vor der Kilturwclt 
ihr staatterhaltenke« Wesen und auch die Befähigung 
zu einer eventuelle» Führung be« Staat«ruder«. 
Die österreichische So,>alie«okratie weiß gut, wie 
weit sie in ihrem O?po<ition«kampf gehen darf. 
Deshalb herrscht aber in O sterreich i» Wirklichkeit 
der Seist wahrer Demokrati- nud — Parleme?« 
tari«»u«. de«hald genießt Ö sterreich ta der Welt 
ei» verdiente« Ansehen. Wahrhaftig, viel köauen 
wir auch da von diesen Nachbar» lernen! 

Yeue Ae fe» . . . 
Die »eneu rnmä»tsche» Minister äußerte» sih 

der Presse gegenüber folgen »er «aßen zu ihrer 
Regi«rn»g«über»ah»e: Mimste p äfî ent Maaiu 
sagte: .Gestohlen wi"d nicht «ehr. Ich werde die 
Korruption «it drakonische« M ttelu unterdrück!». 
Und »och etwa«. Ich betrachte j'den Staatsbürger 
al« voll komme» gleichen B irger mit gleichen R ch'e» 
uud gleichen Pst chten, die Frauea nicht ausgenommen. 
Also auf Wi«o,riehen!* »ckerbaumiaister Michalat« 
sagte: »Du einzige Lö una war, daß wir zur Re-
gieruug ka«en. Der Volk«wille mußte respektiert 
werd«». ES ist nicht viel Zeit zu» Rede», «< heißt 
arbeite, u»d wir arbeite»." >uße»»i»ister Alexander 
Vajda-voevod äußerte stch: „Dte »atloaalzarantstische 
Partei ist sich ihrer schwere-, »usgabe K,wußt. E« 
ist schwer, au« dieser Uiordnung O dnung zu 
»oche», aber wir werde» e« schaffe». Wir sind ja 
durch da« Fegefeuer in Bad«p st gegangen. Aller-
dings hat mein Schwager Popovic! eine der ichoerste» 
Ausgabe», die zerrüttete» Finanzen einer Sesundu»g 
entgegevzusühre»." Der neue Unterrichtiminiver 
Mironetca sagte: .Dieser «ngeletci hat »ir viel 
Arbeit geschafs:». E« wird »ich viel Mühe kosten, 
feine Sesktze gutzu»ach:v, d:ch glaub« ich, daß die 
Staatsbürger aufatme» weiden" 

Hin Mtvderheitevgefetz tu Rumänien? 
Ja eiuer Erklärung vor Pressevertreter» betonte 

Mi»isterpräsid«»t Maniu, die Regt«ru»g werd« als 
«rs t t» Sesitz'utwurf eine» selchen üder die Au 
gelegeuheitea der »atio»alen Minderheiten ei»briugeu> 

Aas Aetch und das südslawische 
Schulgesetz. 

Die „Wiener Neveften Nachrichten" v?« 
14. November l. I . veröffentlichte» nachfolgende 

Notiz aus Verliu: E» verdient doch festgestellt zu 
werde», da« über da« »eue südslawische Schulzesitz 
auch in den «aßgebe»deu politische» Kreise» Deutsch-
la»d« lebhafte« Befremde» herrscht. Man findet 
zumal die dort beliebte Neureqeluug de« Minder-
heitcriichulwescn« von ei»er JUiberalität, die fast au 
die Proxi« deß Fasc'o erinnert. Tatsächlich sind 
auch die primitivste» Fordervugev, die mau vom 
Sta»dpa»kte de« Minderheitenrecht« zu stelle» hätte, 
unberücksichtigt geblieben. Eine derartige Regelung 
bedeutet gar keine Lösung de« B rodle« I und wir 
könnte» n»« vorstelle», daß die Eatwicklnng freund« 
schaftlicher Beziehungen zwischen Deutschland uud 
Sübslawie», aus die in Belgrad angebl ch soviel 
Wert gelegt wird, dadurch ewpfi »blich gestört würde. 
M i » fragt sich vergeblich nach den Mstiveo, di« die 
Belgrader Regierung zu ihrem Vorstoß veranlaßt 
habeu köuateu. Ebe» erst hat ma» i» Oesterreich 
versucht, der slowenische» Minderheit in Kärnten auf 
eiue wah'hast liberale Weife e»tgegeozvkom»e». 
«ich iu Deutschland ist man dabei, de» Wünsche» 
u»d Ansprüche» der i» ihm »och verbliebene» 
Minderheiten im weitesten Maße gerecht zu werde». 
Wa« fetzt in Beo^rad begonnen wird, mutet sast wie 
eine bewnßte Herau«sv'deru»g ar. — Zu kielet 
Notiz schreibt ta« Rgieru»a«dlatt .Sloveuec", 
welche« fie ebenfalls zitiert: tzs ist »otwe»dig zu 
bemerken, daß e« »och eine große Frage ist, ob der 
vorgelegt« Entwurf in feiner gegenwärtige» Gestalt 
auch Se'etz wird. 

%m Statt kr) jfort. 
Evangelische« Ktrchwethfest. I , St. 

® b e i Marburg, der jugoslawisch-österreichische» 
Grenzstation, konnte am Sonntag, dem 11. November, 
r<u schmück « evaugeliche« Kirchlein, da« mit einem 
P'arr. und & mei adehau« verbünde» ist. feierlich 
eingeweiht und seiner Bestimmung übergebe« werden. 
Die kleine Kirche-qemeinde ist nun znanzig Jahre 
alt: zwischen 1907 und 1914 fi-delteu sich iu den 
schöne-» Büheln eine Reihe von Familien au« 
Württemberg, D'Utschböhme», Steirmark, Bürge»-
la»d uud andere» Ländern an. Ihre Aridachte» 
hielte» fie iu Ermangelung eiue« auder» Raume« 
zn«'st im ehemaligen »Südmarkhof". später iu Bauern 
stuben. ja in off nie» Scheunen, schließlich iu eiuem 
Blockhaus, da« die Familie Schmidt zur B»rsügusg 
stellte. Na» endlich ist eS d:« E fer der S:«einde 
unter der Führung ihre« Pfarrer« Rohr gelungen, 
u>ter der Mtihilse der GlaubeuSgenosfe» von nah 
und feru diese« wevu auch kleine, so doch würdige 
SotteSbau« zu errichtn. Wenn «an vou Marburg 
nach Oesterreich sährt, so steht man aus eine« uahe» 
Hü^eihang Unser Havd den schsuckeu Bau der ei» 
Werk de« Bau«e>stn« Kffmarn iu Marburg ist, 
n'chl groß, sondern ebe» den Mitteln eiuer kleiueu 
G w'ivde »nd doch wieder den besonderen Erforder-
»isseu de« «vaugelische» Gatte«dienstc« trefflich äuge 
patzt und i» die liebliche Landschaft wohl eiugifügt. 
An der Einweihulii'Sseier nahmen die Vertreter der 
weltlichen B'böeden, au der Spitze der zuständige 
Bezirk«honvi»aon und die Bitrgerme'stlr von St 
J l j uud C rkô c i. viele Slanben«aenoffeu au« M i r 
bürg, Vettau, Mareaberg. E'lli, Laibach uud Leibuiz 
teil. Uiter Posau»evklävgeu schritt der vielhunder! 
topfite Fistzug, vzrau die Kiuder, danu d'e acht 
Serstlichea — darunter drei B ertreter der beuach-
barteu österreichische» Landeskirche —, sodann da« 
Pri«iy!eri„« «it dev lkirchenznäte» uud schließlich 
d'e Feftgäste uud die Ge«einde, zu« Kirchleiu empor. 
Dort widmeten die evanaelischeu Kinder vou Slo> 
werieu ihr« Fest zabe der G meiad«: di« Kircheuglockk 
sür deu kleine» Tut«. Unter deu Klänge» eise« 
Ehorols betrat «an die Kirch«. di« au diese« Fest 
laze viel zu klein war. Der S uivr der deutsche» 
evaigeUscheu Semeiudeu vou Slowenien, Herr Pfarrer 
»ad Senior Baron au« Marburg, vollzog die Eiu-
weihunq, der O tßpjarrer hielt die Festpredigt, Chor 
und S.'»eiudegrsäog«, ein Geigeusolo vou Frt 
Reiser- Marburg gab«» dem Feste di« W'ihe. Am 
Nachwitiage hielt der »Protestantifche Hls«verei» 
für Sloweoie»^ lein 3 Jahre«sest in der Kirche ab 
und konnte den Egy^ier» zar Schuldeudeckuvz eine» 
Beitrag von 40.000 Din überreiche», nachdem er 
i« vergangene» Jahr« »it f>Q00 Din di« erste Sp»d« 
für d«o damals erst geplante» Bau gewidmet hatte. 
Lo ist auch diese« Sotte«hau« eiu Bewei« der großen 
Opferwilligkeit, de« Gemeinfinne« und der Wechsel 
sottigen Hilfe der Evangelischen in unserm Linde. 

F r e i w i l l i g e Heuerwehr <£c(jc 
Telrpho» Rr. 'M. Xcn Wochcndienst 
übernimmt om 1K. Woucmbcr der l l .Zug. 
Kommandant i Josef Priftoschek. 

Mozart« ,R»qut,m in Ctllt zn 
Ehren d , r toten H (den. Zam Gedächtnisse 
der im Weltkrieg« gefallene» Helve» au« «uferer 
Heimat findet a« Souutaz, dem 25. November, u» 
halb 5 Uhr uach»ittag« iu der deutfcheu (Marier)» 
Kirche ei»e Aussühruug de« weltberüh»t«u „R q ii«»-
voa W. A. Mozart durch de» Marburger Domchor 
statt. Der C)or besteht au« 70 Dame» uud Har ' v ; 
hiezu ko«»t da« 3V Mauu starte O-ch'ster, so daß 
sich d'e Anzahl der Mitwirkende» auf 100 beläuft. 
Die Aufführung diese« erhabenen Werke«, a» dc» 
Mozart »och wenige St»»d«u vor sei»«» Tode ge-
arbeitet hat, bedeutet für uosere Stadt ei» E eigui«, 
zumal da« „Reqaie»" h!«r roch »i« gehöet würd«. 
Den Kart«»vorverkanf hat di« Bachhandlung S!o»«ek 
»ebe» der Marienkirche unentgeltlich überno««e». 

Evangetiftbe Gemeinde. Sonntag, de» 
18. Nove«ber, findet der Se«e»id«gotteSdienst u» 
10 Uhr vormittag« i , der E,'istu»kirch«, der Kinder-
potteSdienft u« 11 Uh^ i« S.-»eiud«saal« statt. — 
Nach»iit»g« um 6 Uhr wird ri» Märche i« 
d i l d « r a b « » d für die Juz«»d i » S:«iiud«saal 
gehalten. 

Errichtung der RettangsabteilnnH 
der Freiwilligen F u rroeh? Ke»je. Mit-
glieder der Frei» ttigen ,Feuerwehr Celj« sind in de» 
letzten Tazev »:: dem Anwub«» vo» Zeichnung«, 
bciträien sür die Eriichturg einer Rtriungsstetio» 
für E lli und U-Vgebuug b«fchäf'>qt. um eine Ueber-
sicht zu bekomme», o'a dieser Plan, d-ss?» Durch-
führung drivge-d notwendig ist, schoa iu nächster 
Zeit v-rwirklicht werd«» käs». Schou j«tz! kann 
freudigst kv-statittt werden, daß von Seit« »er oer-
ehrlich«»^Bürgersch»ft diesem Uaternehmen da« regste 
Jnterefie entgegengebracht uud da«s«lb« unterstützt 
w rd. Heut« wöchtea w r wiederhol«», daß «it der 
E »kassternrg der fteundlichst geze.ch»««» Betrüg« 
erst dann begonnen werde» wir», bi« da« ganze 
Wirk gesichert ist — und die« dürste voch eine 
geraume Zeit dauern. Die gezeichueteu Befrage 
w»r»eu in den Z ituageu »ameolltch veröffentlich«, 
»och steht e« va:ürlich j:d«,«a»o frei, al« ,U-.ge-
»a»uf zu zekchneo. 

Wichtig tllr dte von Feuer-
zeugen und gllndstetnen. Bekanurlich ist, u» 
oe» Konsu» de. ZZi »Hölzchen zu H«be», aus die 
Feuerung' eine empfindlich« Mooopoltoxe vo» 50 
d ̂  L00 Dinar je uach Oral'tät der Ware und vo» 
50 Para für j den Zäuostein (Zerretie») einzefähet 
warten. Da »u» darüber Unklarheit herrschte, ob 
erst die »«»erzeugten bz». eingeführten Artikel »i t 
dieser Tar« b.legt we de» oder ob bereu« di« ,» 
Lande bifiadliche» Arukel besteuert werde», teilt j tzt 
die Moaopolverwaliuag mit, daß die E uhebung 
h'.kfer Taxe erst « i i de« 25». d. M . beginnt, n. zw. 
nur für jene Feuerzeuge uud Zündsteine, d e nach 
d ese» Zettpanki« im Island« erzeugt oder an« d«m 
«utlavdr eingeführt werde». Wa« jedoch di« bereit« 
im Besitze der einz«l»e» b firdlich«» Feu-rzeug« und 
Zür>dp«i»e aubiliugt, »üffeu diese ans G.und eine» 
v«rla»»>b«ung »« Anittblatt (ll:ad»i list N . 9<> 
vom 11. 10. 1928) d i« spätesten« 25. N o -
vember zu deu zuständiges Semeindeänuern (in 
E lli zu» Stadt»ag»stra') zu« Zweck vachiräglicher 
Pu^zeraug gebracht werde». Wer »achzer im 
Besift eiur« uvpuazierten F-uerzeng« betrete» wird, 
verfällt der streugste»Bestrusung al« Schmugg le r . 

Protest der Gastwirte gegen die 
neuen Gebt«t»fteuern. > » vergaugene» Mitt-
«och find in der Saw»rion«hale i» Marburg ei»e 
zahlreich besuchte veria««lung der Sastwirte statt, 
aus welcher scharfer P.otest gegen die unaufhörliche 
neue Besteuerung und Schikauiernog «it i««er 
neu«» Verordnung«» erhöbe» wurde. Di« Ber-
sa«mluug«ttiluehmer droh:e», daß fie «it de« Streik 
der Sasthau«' uud Ki.fi.'ehau«betriebe »erde» begi»»e» 
müsse», wenn «an aus ihre Leben«not»»endigkette» 
so g»r keine Rücksicht neh«e» werd». E« wurde be-
schloss«», ein« Abordnnvg zu« Präfib«»te» der Se» 
biet«r>kiiam«lu»ng zu » t eade», »»eiche gege» die 
»eue» Sebietssteuer» u»d Taxe», von den«» ra erster 
£•»!« di« Sastwirte betroffen werden, protestier«» 
sollt«. Bo» den Red»er» erklärte Herr Beroarbi 
ou« Cilli u. a.: Wen» der Staat, da« Sediet oder 
die Smeiude G.ls brauche». wisse» sie stch nicht 
a»du» zu helfen al« «it de« Druck auf die Sast-
wirte. wa« ei» Zeich« schlechter Fmaizpulitit i » 
L«rw»lt»»g«^tbirt ist, besonder« weil anßer den nn« 
erträglichen Steuern voch eine ungesunde Konkurrenz 
sür da« regelrtcht« Gastgewerbe zugelaffeu »ird. 
H>rr Perc aus S lli verlas eine Prolestemzabe de« 
SaphaaSgn»erb«« ia Eilli, worii erbittert gege» die 
uuerträgllch« Steuerbelastung, dejouder« vor» Seite 
de« verwaltu»g«aebiett«, protestiert wird. Herr 
E««rschitfch au« Marburg führte tu deutscher Sprache 
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aal, ba§ bis Sage bti Gastgewerbe» wegen bet ver, 
schiebenartigsten Abgaben so schwer sei, baß e« »ich« 
«ehr fchnanfen könne. Für bic ötfcöiben fei ba» 
Gastgewerbe ber unbezahlte Ex-kutor, welcher vo» 
Publikum ba« Gilb sür bie Steuer» eintreibe, ba« 
ba* bar.« i» ble Stennünter getragen wirb. Herr 
Äol protestierte heftig bazegeo, baß für ba» Ber-
»aliuvg«gebiet neue Steuer» aufgelegt werben, statt 
bafc naa »ach Rcch'ew j tz da« Gelb zurückgebe» 
würde, da» wir 10 Jahre laug al« soze»«n?«te 
Lnibekstmeru uach Blgrad gezahlt h,be». Belgrad 
soll zurückgeben, »a« bi« j tz« zuviel gezahlt wurde, 
n'cht aber daß wir jetzt noch nsch Belgrad zahlen. 
oh*e etwa« zurückzubekommen, obwohl alle Kosten 
da« Gebiet Übernommen hat uud ©rojrad für bie 
E Haltung entlastet »urd«. 

Sei der Expofitur de, öffentlichen 
Ardeitsbörfe in Ctll i sucheu <r!eit: 56 
»n chtc, 28 Brrgl nte, 10 Särtner. 13 G'a«s»Ieifer. 
2 Oiios«tz?r. 1 Stehiw'tz, 10 Schmiede. 2 Gießer, 
1 Golbschmieb, 1 K flelschmied, 14 Schloff», 5 
Elektriker, 3 Mechaniker, 9 Tischler, 2 Wagner, 
4 Säger, 3 Sattler, 2 L?»erer, 12 Schänder, 9 
Sch astet, 31 Bäcker, 9 Müller, 6 Fleischhauer, 2 
Keflnec, 5 Hoteldtener, 2 Manm, 3 Zwwerleute. 1 
Maler, 1 Raochsaugkehrer, 11 Ma'chinisten »ob 
Heiner, 18 Handel«reifende, G Hilfen uab Miga-
zmeaif 55 Schwerarbeiter, 10 Cjauff?»», l gut» 
s*er, 2 HaoSmeiftk'-, 12 K an»l«ik! äst», 20 L htliuge, 
18 Di«ahnä^che», 4 Gla»atbli'erien«». 8 Näherinnen, 
1 S'.'ppniu, 2 Wäscherinner, 7 Kellnerinnen. 2 
Ho'elköchi»»?», 3 Hotelstnbevnätchen, 9 B lkäu-
feri»en, 31 Köchinnen, Stube,näbcheu uud Diene 
rin,en. 2 E ziehetwien, 2 weiblich: Schreibkräfte. 
— Arbeit steht zur V e r f ü g u n g für: 14 Knechte, 
60 Bergleute, 1 Gärtner, 1 Ofensstz't, 1 Elekirtker, 
2 Keffelschniede, 1 Drechsler. 10 T'it ler, 1 @at 
teriste» (Danpfiäge in Serbien). 1 fti&bfabr, 1 
Bftmeistet, 1 Weber ei werkmeiste,, 3 Echoeide., 1 
Jachwann für ba» Zertrenn?» vo, gestälkleu Keägen, 
5 Schuster, 2 Lackierer. 1 Sägemafchiaist f^r Serbien, 
2 Hzndelßreifenbe, 69 Schwerarbei e>, 27 L hrliog», 
5 Mädchen, 2 Strickerinne?, 2 Wä'ch»ri-uen. 2 
Hotelköchinnev, 2 K ll»e innen, 2 Arbeiterinnen, 
21 Söchiacen, Stubeanä'ch'» unb Dienerinnen, 
1 KtanfecttärtHn (für Neusatz) 1 Lehrnä^chev. 

Einen offenen B r i e f an be« M nister-
v'äfibeute» Dr. KotvS c haben bie virheî atete» 
Sendarneu iu Slowenien i n Laibscher „J t t ro ' 
vei öff ntlich», weil ihnen »it 1. Novewber I. I . die 
luizahlung der Familienzulagen «it der Begründung 
«k geSellt wutde, baß der bezügliche Krebit er-
schöpft fei. Z< be« B.ief werden u. a. nochiolqenbe 
F age, gestellt: Sollen wir G-nbrtmen al« Hü er 
bk« Gesetze« unsere Frauen unb Kinber erworben 
»der solleu wir uns selbst ba« L:bcu nehmen? 
Sollen wir al« Hüter des Gesetzes nach albaaiicher 
Me.ho>e rauben uud stehlen? Wie solle» wir unsere 
Jiw'It'« mit eine« Monatsgehalt von 1100 bi« 
1200 Din erhalte», uisere Kinder tu die Schule 
schcken. ihnen SchuldedarfSartikel, Aleider unb 
Voh»uvg beschaff », wen» uns der Staat »Icht ti» 
blutig verdienen Bezüge aulzohlt, bie nn« laut G?. 
sitz zustehen? Wie sollen wir den Kommunismus 
an» volschew!«mu« i , unsere« Staat verfolgen, 
•er« un« bei Staat feibet zu Bolschewiken erzieht? 
t);e oft heirateten G:ndar«?» bitten den MiuiSer-
pr!fi?e»teo al» Innenminister uub erste» Borgentz'«» 
iw sofortige Hilfe. — Z» be» offeten Brief der 
Gen barmen bemerkt ba» Regierungsblatt „S ov:nec", 
»iß der G.'»darwnievbe.st in Laibach zu spät die 
tieMte für die Abzahlung der Familienzulagen für 
den Monat November mgesorbert habe. Diese K.edU» 
seien aber schon am 2. November gesch ckt unb allen 
»» 8. November aa»gezahlt worbeu. Mau «üfse 
sich daher über die G udarmen wunder», baß sie 
sich hinter dea .Jatro" stecken, obwohl uuter 
vr. Soro« c jeber Fall, bet zu ihm gelangt, sofort 
i» gesetzlicher Weise erlebigt «erb«. 

9tapallo P laka te waren anltßlich be« 
Jchrr«taze» brr Unter»«ichauag de« Rqiallover-
tiaze» auch in Z igreb öff »tlich aufgeklebt. Dort ließ 
ße aber bie P o l i z e i bereit» ta den vormittag«» 
smlben von ihre» O r g a n e » «atferne». 

Di« amtliche Na««n»führnng nach 
dem neuen Ramensgesetz. Da» neu', foebeu 
» »er Nit oaaloerfammlnng augeuomwene Na«eu«. 
jisttz besti««t, baß bi» amiliche Namea«sühr»»g so 
p erfolgen hat, baß zaerst der Familienname, dann 
ta a«e N et Vater« «it einer e»tspreche>den E,dung 
<)ie i w'il« ben Si»» hat: Eoh» be»,..) und »u-
Icht erst »er Tauf»«»« bet betn ff :n den Petjo» an 
jefthrt wird. De«aach wirb z. B kcc Name Ha»« 
Müller (»efle» Vater P?tn hieß) amtlich fo geführt: 
NSI<r Pa,oo Ivan. 

Wie ein deutsch»? Priester in Deuts»-
land dte dtefigen Slowenen in Schutz 
nimmt, geht au« einem Artikel im Latbacher 
»Sloveuec" hervor. B!»erkev«wert ist, baß biefer 
denische Priester auch ba« Bach Dr. Morccitti» 
.Gcoß-Dmtschlaud—Groß-Südslawien" anzieht, wo» 
ran» zu schließen wäre, daß er r» gelesen hat und 
ihn bahrt unsere Lage bekannt sein muß. Trotz>em 
konnte dieser Min» ein Urteil über unsere Lag» ab-
geben, wie e» nachfolgend in dem Artikel de« .Slo-
v:nec" erscheint: I n der „Giadbick.r Zeitung" er» 
schien eiu Artikel darüber, wie e» der dmtschea 
Minderheit in Slowenien ergeh«. I « Artikel werben 
verschiedene Fälle vsn llnterdrückaug der Deutsch'» 
in Slowenien angeführt. B ößtenteil« stob die» 
a l te vorwürfe, welche eine ben Slowenin feindlich 
gesinnte Presse unaufhörlich aufwä «t (wie z. v . 
daß wir dea Deutschen alle Schulen genommen haben, 
bag ihnen da« vermögen aller ihrer vereine weg» 
genommen wurde u s.w.). Alle diese vorwürfe find 
ohue Grundlage und die« warb« gerade in unserem 
Blatt! wiederholt bewiesen. (Der „Eloveoec" 
" i l l also bewiesen haben, daß ur« da« „Datsche 
Huu«* iu C lli, ba» Theater nnd da« Rifiio in 
Marburg, dte bortigeu Esziehnng«he me, ba« StN' 
dentkvheim in Gotisch?», da« Last. o uub bie Ph!l-
Harmonie tu Laibach, Klaviere. B bliotheken. Tarn« 
geräte u.s.w. »ich! weggenommen worbeu?!) De»-
halb würde dieser Arttkel auch keine besoadete Be-
Achtung verdienen, wenu et uicht in eiuem Blatt et« 
schienen wäre, da» in Gladbeck in Westfalen erscheint, 
wo nugesäht 20 000 slowenische Arbeitet leben. Der 
Attikelichreiber f ägt ganz v rwundert, wie e« «SgUch 
sei, daß e« diesen Slowenen so gU geht, baß fie 
ihre Schulen, Kirchen uab vereine haben, währevb 
die Deutschen in Slowenien so unterdrückt fiad. Solche 
Ausfälle gegen unschuldige Arbeitet würben in eiuer 
rein deutschen nationalen M it» sicherlich Erfolg haben 
und be«halb hat unseren Arbeitern uub auch bet 
Sache selbst H-tr Tensunbetn eint» großen 
Dienst erwiese», indem et im gleichen Blatte eine 
umfangreiche Erwiderung schrieb. Dativ sagt er, boß 
es eine sehr schwere Aufgabe sei, objektiv über bie 
Forderungen ber M-aberheiten zu schreiben. I m all-
l.emeineo lasse stch ein Artik4schreibet bei ber Ber-
ieidignng seiner Volksgenossen zumeist von G-fühl»-
gtündev. nicht aber von der obj'klivm Wahrhert 
leiten. (Für Herrn Tensunbetn, ber ba« letzte Bach 
vou Dr. Morrcatti gelesen hat, stellen bie dort «it-
geteilten Tatsache» de«aach nicht objektive Wahrheit 
dar? De Wegnahmen unserer Häuser fiad Mae 
objektive W a h r h e i t ? Die Tatsache, baß un« uicht 
einmal bi« Ecrich>oag ein»« Ä.übergärten» bewilligt 
wirb, ist keine obj kttvr Wahrhe i t? Wohl aber 
soll e« W a h r h e i t fein, wa« biefer benifche Herr 
weiter unten sagt, baß nämlich bie Slowene» vor 
b-m Kriege kein einzige« Gymnastam besaßen 
und daß fie hiaifichtlich de» voiksfch«luntetricht» 
wei t schlechter dran waren al» heute bie beutich« 
Minderheit? Wenn ber »Sloveuec" den I «halt be« T'N-
sunderu'.chen Artikel« richtig wievetgibi, btmn müsst» 
»it schon sagen, baß bet deutsche Herr Tensnuber» 
von seinen Freuudeu iu Slowenien auf da» bedauer-
lichste mystifiziert worden ist.) vielleicht ist e» wahr, 
daß in d«t ersten Z^t nach dem Umstürze irgend-
ein unüber leg te« Unrecht geschehen ist (nämlich 
gleich damals Ist tabu la rasa gemacht worden!). 
I m allgemeinen kann aber ben Slowenen keiner-
le i (l) Feiubseligkeit gegenüber deu Deutschen voch 
gegenüber der deutschen Minderheit zuvichritbca 
werden. Bezüglich bet beutichen Schulen iu Slo-
weuieu sei zu bedenken, daß die Slowenen bi« zn« 
Umsturz uicht ein einzige» (l) Gymnafia« besaßen 
nnd baß fie auch bezüglich de» Boik«schulw«fev» bei 
weite« schlechter (!) dran wäre» al» die deutsch» 
Minderheit. Gnne würde er einen anbeten Staat 
ans der Welt kenne», ber rtaet so kleinen M nberheit 
— 50.000 Mensche» uub zugleich »och so verstreut 
ans ein ziemliche« Territorinm — soviel P r i v i -
legien unb Recht« geben würbe. Herr Tevsnnbern 
führt noch ander« zahlreiche Beispiel« an und hoff', 
daß bi« alt« F «nndfchaft ungetrübt bleibe» werbe; 
er wünscht, baß bie im Titel be» Buche« be« Herrn 
Motte itti aosgedrück.e Idee »Groß-Deutschland— 
Groh Siibslawieu" zur W rklichkeit »erde. — Bor-
läufig, zehn J>bre »ach be» Umsturz, ist bloß bie 
.unüberlegt«- Tatfache zur Wirklichkeit geworben, 
baß eben wegeu biese« Buche« Herr Dr. Morecutti 
feinet Stellung al» Distrikttarzt von je»«» Leuten 
für verlustig erklärt wurb«, welche bie speziellen 
Freunb« und Isformatorrn Herr» Tensunbetn« fiad. 
Ein« schärfete Probe ans bie «Richligkeif feinet 
Stellungnahme wirb er wohl nicht wünschen können i 

Der 5vorsprun< der VauernlSnder. 
Ja ber Berliner „Politische» Wochenschrift" ver« 

issentlicht deren Herau»geb»r Dr. Hermann Ullmann, 
au« dessen Feder scholl ot l t liebevolle Ansatz: Über 
Land »nb Lente unsere» Staate» e>flössen sind, ein»» 
prachtvolle» Aufsatz Über Ragnsa. Zum Schluß sagt 
er über unser Banervland; Welchen Vorsprang 
haben bieft Banetnlänbet vor ben unrastige», zer-
fahrenen, ziellosen Europal Welchen Vorsprnvg hü te» 
sie, weuu fie ichu erkennten I Aber da fitzeu in Belgrad 
die in westlichen Lindern gebildeten Intellekiuelle» 
und B'amteu, industrialifiert muß da» Land werbe», 
,um Wettbewerb mit dem W-steu gelüstet werben. 
Uib statt bie Uaabhäag»l»kett zu wahren unb zo 
stärken, bi« bie I idustrieläuber mühieltg zurückzu-
»eminnen snchev, müssen auch in diesen Bauernländer» 
Bebütfviffe geneckt werben, bie westlich find und be» 
Menschen allmählich zum Sklaven feine» Apptrate» 
machen. Welche ungeheuren Klästeresetv:» habe» 
dies» Länder in ihren Banerv! Et kann nicht i» 
ihrem unb nicht in Europa« Jrtereffe liegen, daß sie 
pcoleterisiert »erben. Nich ist ber Weg für biefe 
Länder frei. Wie »erben fie biefe Freiheit nutze»? 

Eine Generalspenfion in Oefter-
reich. Der österreichische Mwisterrat hatte aaf 
»»trag be» Bu»be«kanzln« Dr. Seip:l i» Jänner 
diese» Iahte« beschlossen, ben kroatische» General 
Sorkotic. trotzbm dieser banal» bie österreichische 
Slaat«bÜrger!chast nicht besaß, eine nonatliche Pen-
sion von 700 Schilling, b. i. 5600 Di», av«z»» 
zahlen. Al» ba»n Geanal Sarkotiö in März bic 
österreichische S-aatlbürgerschast erhielt (Heinat»« 
gemeivbe F'orib«dorf) erhöhte ihm anf sein A 'suchen 
da« Parlament bie P:nston auf 1000 Schillwg, 
b. i. 8000 Din, «onatl'ch. Wir «>ff<» nicht, üb 
»vfete pexfionierte» Generäle auch 8000 Di» Peu-
"o i in Movat beziehe» nie im beutfche» Staat 
Oesterreich dieser kroatisch« General, ber sich niemals 
al« D'Ntscher gefühlt hat. 

Hebe» den Untergang de» en^lifchen 
Dampfer« »Veftri«" berichten bie Blätter an« 
Newyork u. a..- Bei bet Katastrophe ber .B.stri»-
kamen 119 P^soven u«S L be», 218 »neben ge-
rettet, und zwar 123 durch be» „American Shippet", 
23 durch bie beutfche »B'rli»", 64 butch bie fron-
zöstsche . R y iam" unb 8 durch ba« Kr>eg»fchiff 
.W^omiag*. DalMariueamt befahl bet .Whining", 
nach treibenden Leichen zu fanden. Nach ttatsftg«» 
ber Geretteten der „v-stti»* waren im ganzen t 
Rettung»boote unb ei» Floß herabgelassen wotbe». 
Alle Gerettete» find de« Lobe» voll über ba« vet-
balte» ber Bnnannnng unb bete» helbevmütige 
Tobe»v«tachtnng. Die« gilt einschließlich bet Offiziere 
di« zu be» Heizeru. AI» Ursache ber Katastrohhe 
wirb äberei»fti«ne»b folgeabe« angegeben: Der 
Diwpser ist S«m«tag leck gea»orde». Zwei 
Brecher hatten eine Eiser platte weggerissen uud da» 
Wasser braust i» bie Kohlenbunker, die stch allmählich 
mit Wasser füllte,. Dadurch nh!»lt ba» Sch'ff eine 
imner stärkere Schlagseite, wie Souvtag bereit« 20 
betritt. Die Passagiere erfuhren vo» bet G-sahr 
bi» Montag i ,» «. obwohl fie bic Nacht angekleidet 
außerhalb »er Bitten verbrachte«. Seit Sam»tag 
nacht« arbeitete bt« gesamte Mannschaft, meist Neger, 
angtfirengt im Schiff »räum, n» die Llbung in« 
Meer zn b«förb«rn unb ba» Schiff badnrch zn »r« 
Lichtern. Da infolge bet schrägen Lage bi» KtS»e 
unbenutzbar »ate», konnte» nur bie Häabe gebraucht 
»erben, »e«halb nur bie kleineren Stücke heran«« 
beförbert werben konnten. Der Kapitän selbst »ar 
für die Pessagine feit Sa»»tag uustchtbar. Montag 
vormittag ersuchte ein Mitarbeiter ber „La N con' 
um bie Bkmilligung, seine» Blatte eine Fu»k»bepefche 
feuden zn bürfen. AI« Kapitän Tarreh die» abschlug, 
bilbete fich ein Komitee ber Reise»bev, bie an ben 
Kapitän bie Auifotbetang richteten, SOS»Rase zu 
feuben. Un 10 Uhr gab ber Kapitän nach n»b 
ffinf Minuten nachher gingen bic erste» Notruf» 

ben lether. AI« sodann bereit» zahlreiche 
Kabinen infolge be» immer tieferen Gange» bei 
Sch ffe» — bie Maschiueu sanktionierte» schon fett 
Sanutag uicht — in« Wasser sanken. Ueß ber 
Kapitän Frauen uab Kinbet vor bet Lowmaaba-
brücke vetfanneln unb hie ersten Rettunz»boote in» 
Meer herablassen. Allen F-aoeu und Kinberu würbe» 
zuerst bie Schwimmwesten gereicht. Da» erste Boot 
würbe mit 26 Frauen, 6 Kinber» und 6 Man» ber 
Besatzung bena»»t uib längs an hetabgewnnde». 
Während dieser Arbeit fiel eine schwere Eisensta»ge 
aus da» Boot, tötete fast alle auf der Stelle unb 
zerschlug ba» vwt . Keiner ber Insasse» tonnte fich 
retten. I'zwischen sollte ba« zweite Rettungsboot 
über bie geneigte Schiff »seit» herabgeiaff«» »erben. 
20 Frauen, 2 Kinber unb 6 Neger oahnen batin 
Platz. Ja haibet Sch'ffßhöhe ichluz ba« Boot infolge 
be« Seegänge» gegen bie SchffJwanb, bie ein große» 
Loch in ben Bobev schlug. Sofort wurde biese» dmch 
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ewe stark« Blechplatte vernagelt. Al« es fich etwa 
250 Meter von der ^VestriS" entfernt befand, lieg 
bis Platte »ach, Waffer bra»g in da> Boot nnd alle 
ertrrafen. Nur wenige Perscmtn wurden durch deu 
»eispiellosm H«lbe»«nt der Besatzung gerettet oder 
zu rette» versucht. Sin Niger, de« der Ar« zer« 
schlagen »mde. ergriff ei» Sind und schau«« stunden» 
lang «it ih« im Waffer. ohne zu bt«erkev, daß da« 
Sind tot sei. Eine Stewardeß schve«« d:« ge-
kentert« Boot nach. ergr>ff zwei Kinder und wurde 
»ach 18stü»dlgem Schwim«eu iu bewegter See von 
der „tttjonttiu" fl-reitet. Inzwischen tobte an Bo b 
beim Anblck der beidei verunglückte» Boot« dte wil« 
beste Panik. Eine Z'itlaug hatte jeder G:horsa« aus. 
ufbSrt unb alle? stützte nach deu Booten. Die „Be-
str!»' hatte eine roch ärger« Schlagseite — bie 
Nettunyikarbeite» zvgnnste« der Fraueu und die Boot?» 
ma»öv:r hatten zwei vsll« Stn»de» gedauert — und 
bie Lage der Hiiterbliebenen war ents'tzlich. Drei 
Boot« wmden a» der Bccköorbseite herabgelassen. 
Sie waren bald überfüllt. Endlich geling ?S auch, 
am Gieuertorb vier Boole die schiefe E»eve herab-
zulassen. Etwa 50 P-rsoae» ertrarken bei dea Ber-
suchen, iu die Boote zu gelangen. Eiu Steward bot 
dabei seine Schwimmweste de« S?pitä» an. Der He-
pitiu schlug da« Anerbieten jedoch ab, urd schritt 
geradem« in da» Wafler, da« Über ihm zusam«e«. 
schlug. Sr hat offenbar »bfich'lich ben Tob g'sucht. 
Run folgte« bange Stunde» auf dem »ffe»«u Mene. 
Die Mannschaft, bie seit So««taq keine» Schlaf fand, 
»ar übermüde», uud schlief oft an dm Riemen ei». 
Andere waren jedoch fortwährend bemüht, den Pasfg. 
gieren Trost nnd Mut zuzu'pi'eche-. Ring« um da« 
Schiff spielten fich schauerliche Szenen ab. Die Wirbel 
ber Wogen hatten «ehrere Boote «it hivabaniffe», 
n«d bte «it deu Wellen Sämpfenden versuchten i» 
die anderen Boote zu gelanxe». Auch schwamm bald 
Holz hnllw, woran sich mehrere klammerten. 

Die Sieger übe» einander. I m Lii-
bacher ^Slovenec" erzählt eiu Slo»e«e in seinen 
Erinueruigen an bie U«stvr,ze!t. wie er da«al> h 
einem Militärauto»obil in Gesellschaft französischer 
Soldaten nach Eastelfranco fuhr. Eiuer vo» ihnen 
schimpfte so über die Italiener, daß dem Slowenen 
die Haare zu Berge stiege». „Wozu brauchten wir 
diese Bagage?" rief der würdige Bunde«geooffe aal, 
„wir brauchten fie al« Mitkämpfer, fie erwiesen sich 
«der alt Ballast, a l l uaiotwendigeS Gesiudel, deS 
jetzt über dea .Sieg' au der Plave gackert, wo 
fie «it uiemanb «ihr zu kämpfen brauchten. S'e 
haben eiueu Spazieroang bis Trieft ge«acht. wir 
aber habe» au der Marue und anderswo geblutet." 
Der Slowene «ewt, er hätte be« Franzosen gern 
dte Hand gedreckt, wen, er genau aewnßt hätte, baß 
e« ih« vo« Herze» kommt. Wahrscheinlich sei e« 
so genese«, weil S »och nicht «öglich fei, daß 
je»a»d «tt solcher Begeisterung lüge. 

3»e i deutsche StobelpretSträger. Die 
schwebische Xkadenie verlieh dea Robelprei« für Ehe«ie 
vo« I h r e 1927 de« Münchener Univ-rfi,äi«pro-
seffor Heinrich Wieland unb den sür 1928 be« Uni« 
verfitäieProfessor in SStttvgen »dolf W'ndan«. Den 
ltterarischen Nobelpreis für 1927 bekam Hen,y LouiI 
Bergsou. Mitglied der ftarzöfischen Akademie, unb 
de» für 1928 bie uorwegifche Dichteriu Eigrieb Urstet. 

Kino. 
S t a d t k w o . Am Fieitag, 16., Samitag, 

17^ vud ?o»»tap, den 18. November der grobe 
orientalische Film: „Alloh'S Sarteu', Li-be«dro«a 
eine« Troppiste»pater« in der S-Hara in 6 großen 
Akten. Ja de» Hauptrolle» Svetislcv Petrov'ö und 
die schöne Al ce Terry. Prech'oolle Laobschafisbilder 
«i« ber Sahara und ihren Oasen. — B« Mortag, 
19., Dienstag 20., uub Mittwoch 21. Nove«der 
ein weiterer Oriev'fil«: » I « Schatte» be« Harem«-, 
rührende« Liebesdrama au« dem ser»eu Osten in 
6 Akte». Alle Borfiellunge« mit Orchester. 

Melierte Baumwollstrümpfe 
Din 10, 15, 18, 25 

Original englische Melestrümpfe 
Din 27, SO, 32 

Rein Schafwollstrümpfe 
Din 42.50, 45,50, 60,67, 70,85,98 • Grosse Farben-Auswahl 

10 verschiedene Qualitäten Trikothosen 
Baumwolle 
Flor 
Milanese 
Seide 
Seide gerauht 
Baumwolle 
innen gerauht 
Schafwolle 

Mädchenhosen 
Baumwolle 
und Wolle 

Baumwolle 
innen gerauht 

Benger's 
Ribana-Damen< 
unterwasche 

Professor Dr. 
G. Jäger 
Damen* und 
Herren-
unterwäsche 
in grosser Auswahl 

m n i i i n » 

Reichhaltiges Sortiment 
guter Herrensocken 

X . J > u t a n 

Qelje 

Zubkow« neuester Be»«f . viel Staub 
hatte seinerzeit die Vermählung der Prinzessin B ktoria, 
ber Schwester Aaifer Wilhelm«, mit be» viel jüngeren 
rnfiischen Emigranten Al xa»der Zubkow, bie i« 
»aller Stille" in Wielkadiu statlfa»d, aufgewirbelt. 
Seit biefe« Zeitpunkt hat diese Sensation nichts von 
ihre« erstell Reiz verlöre» unb ei ist vornehmlich 
bie Person de» stiegen Ehegetten. die deu weitesten 
Schichten von Publikum urd Presse Suff zu manch-
mal recht lustige« UnterHa1tu»g bietet. Zubkow, der 
Sohn eine« Schuhmacher«, ist im Si»be«alter von 
einer wohlhabenden Femilie adoptiert worden. Ja 
seinen ilof,«ich«ungen berichtet er vo» einer richt 
schweren Jugend; Weltkrieg unb Revolution haben 
v'ele seiner Hrffaunge» und Pläre zurichte gemacht. 
So muß er stch im Auilavb vor Anfang feiner 
»Sanier«- an verschiedenen Putzen ak« Hafenarbeiter 
verbi»gen. .Aber Arbeit ist keine Schande", sogt er, 
nnd so ist arch «tlixanber Zubkow ein Beispiel 
seltener Energie, Wille: «kraft und Ausdauer. Schon 
in vielen Btrvfeu hat er fich versucht, aber i««er 
voch nicht d e letzte Befriedigung gefunden, die bie 
Liebe zvm gewählten Werke schasst, « i t feiner Hände 

«rast hat er angefangen al« Arbeiter, nachher ist er 
Matrose bei ber Marwe nnd segelt dnrch die Welt, 
i««er aus ber Suche nach B«rrollkom«no»g trab 
Fortschritt. Endlich, »ach langem, rastlosen Jagen 
scheukt ih« bo« gütige Geschick eine liebmte Sattw 
in ber Person der Prtueefsin Biklorio. Doch Zubkow« 
Trau« ist längst nicht au«geträu«t. Na», da er buvch 
biefe Verbindung WeIt's?rÜh«lheit geworden, gilt «» 
erst recht, dieser Welt zu zeigen, wa« für ein Seit 
er ist. Diese H-irat «it der Fürstin schützt ihn vor 
nicht«. Ec ist Ehegatte u»b «nß für den Uaterhalt, 
für die Zukunft sorgen. So wandert er wieder durch 
Europa, neb bie veuer»orb«»e Berühmtheit wächst 
ihm zu einem Hivberui« cm. 912 Staate»loser r i nn t 
er in Lvxenburg seinen Wohnfitz. Auch hier bestürme« 
ihn Theat»rmanogn« uid F'lmmagnat««. bte nicht 
seine Leistung, «nr iei?e», durch einen Znsall Se?» 
fatfoa geworteneu Na«en »it hode» Summen bt* 
zahlen wolle». Kürzlich galt'erte in Lvx»»turg ei« 
Wanderzirkus a?« Pari?. Während der Borstellaog 
erwach« de» restlose» Zatko» ein neuer Plan. 
Zirko«reit»r wollte er «erd<n. denn er glaubte, i« 
st) alle dazu r i ig«u Fähigkeiten zu befitz-n. Ei« 
Leben lang tm Sattel, jetne gut«, sebnige Stator 
toten S.uudlaze genug. Er lud den Z rku«diret!vr 
uns defl-n F au zu ,'nen Souper «i», an" die Ab» 
nachuvg wurde getresfe». Alexander Zubkow wird 
in F'ühjahr im Programm dk» Pariser Zirkn« 
Ranry fungieren. Die Wrlt ab-r wird wiedervm Über 
biefe »eueste Leistung sei»«« Sorgenkiude« ba« Min» 
telckea ber Seujativu hä»ger. 

Wirtschaft und Verkehr. 
Eine B«rordnung über die Steuer-

Abschreibung b t Glementarschäden. I « 
seiner S tzanq v?« 12. No»em''rr nah« ber Fiva' 
uuSschuß deö Pr lamen'ö die virorSunng über i : 
St?Ucrf>!ischreiduvq bei Ei'M-ntarschäden av. R!<H 
dieser B r«»rbnvog w rb ein« Abschreibung nur er-
folgen köiuen, wen«? der Schien mehr a!« ein Viertel 
auSlnrchl. A s Elemeutarschäbw gelte?: F»ner, 
Wafier, Hazel, Zkl^mäufe, Pflarzenläise n«d 
Hmschr'cke«. 

Au»«abe von J,hresl'qlti«ation,m 
für den Ankauf von au«>Sodtf»«a Zahl-
Mitteln. Die Laidacher Fioarzveleaatio« wirb lant 
einer im „Urabri list" rom 13. l. M . verlau'barte» 
Berorbnung Jahretlegitimativuen au einzelne Per» 
faren ausgeben, «it welchen «onatlch bi« zv« 
Höchstbetrag voa 6000 Din anßlänbische Bal»ee» 
vei deu SeldivstitMeu gekauft werden können. DaS 
dietbezügliche Besuch an die Fivav»^rleaati»n m 
Laibach ist mi» 35 Din zu stempeln. Die Druck'orte 
für diese ständige Legitimation kostet 1 Dlv. 

Totenliste vom Oktober 192H* 
I n bet ® t « b t : Jakob «otoik, 37 I , 

Privaiter. I m K r a n k e n h a n « : Franz Stoja«, 
74 I , Äemeinbearmer ant okol. Sv. Jur »b j j ; 
Avto? Murtic, 25 I . , •tbeiter an« So?io»a; 
T'refia E'ne, 25 I , Hoi,händler«gatti« au« Motvik; 
Mar<a Zatler. 73 I . , Jn»odaerin an« oko'. Smsrje 
pri Z'löah; Mox Törin,k. 65 I , «rbeit>.'oser cm« 
okol. Eelje; LeopoUüve L-Ikcn« f. 7 I , Besitze-«, 
tochter au« okol. S». I « ob j. j . ; Johann D»!er, 
82 I . , Gemeivdearmer an« Bezvv ca; Jakob Dz'a«, 
38 I . , Arbeit«lofer au« Litoje; Franz>«ka Sajöet, 
55 I . , Semeiudearme an» okol C?lje; Au'or Z igar. 
53 I , Bergarbeiter au« So. Pavel pri Prevoldu; 
Anna Solar, 72 I . , Private au« okol. E f y ; 
Josef Beiorsek, 27 I . , Sä^ler au« Boica; Franz 
Obertil. 64 I . . B fitzer au« Ev. D o j ca; Slovk» 
Hoj»ik, 5 I . , Arbtitntsoh» au« S'osjava«; Joses 
Hadam, 35 I . , Taglöhner au« Zetale; Joha»a. 
Pavliu, 16 I , Fleilcherlehrlivg au« Nad ie; Ale» 
Weber 4 I . , G «eivdesekretärskmb au« So. Lenart 
nab L«»k«; Franz Trob'S, 63 I . , Jawohner a«I 
okol. Bojnik; Agate Br cl 55 I . , L-nschlrr«o«lti» 
au« L.boje; Alfteb Zilli, 24 I . Arbeiter an« okol. E? j»; 
Hnmine Tolar, 48 I . , Waldhüter«zattin an« Sp tal' i. 

Gegründet 1900 

Telephon Nr. 13 
Interarban tl lli uüijo " in aiiiiiiu ii 

rvgistriert« Gsnownschast mi t unb«chriüakt«r Haftung GlSVf l i tsQ 15 r e g i s t r o v a n a x a d r ü g a z n o o m e j a n o z a v e ' z o 

Spareinlagen, Darleihen, Kredite 
Einlagenstand Din 20,000.000 | A L ß L N g ü n s t i g s t e B e d i n g u n g e n . I Geldverkehr Din 180,000.000 
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" Der Neger 
mit den weihen Händen. 

Bon S v e n E l v t st a b. 

Autorisierte Uebersetzung von G e r t r u d L a u e r . 

(Nachdruck verbot«.) 

Aber neben dem leeren Seffel fand er einen Gegen • 
stand, der feine G danken sofort ia bestimmt rr Richtung 
ta Bewegung setzte und ihm kla,machte, wie der Mord 
vor fich gegangen sei, mußte. 

Dieser Gegenstand, den er fand, war ein weiße«, 
seidene« Taschentuch, mit einem eingestickten G. ge-
zeichvet. Diese« Tuch war schwach pariümiert. Krag 
breitete e« au« u?d entdeckte, daß eS zn>i Lö ber hatte. 
Zed:S so groß wie ein Zchnpsennigftück Ersteckte diele« 
Tuch in seine Tasche. R i a begriff er gut, wie d:r 
Mord geschehen war. 

Der Mörder war dem Wucheier am Schreibitsch 
gegenübergeieff« und hatte mit ihm gesprochen. Der 
AuSdrvck im Gst&t de« Toten deutete nicht darauf 
hin, daß dte llaterbaltuag sehr erregt gewes:« wäre, 
»ber der andere hatte die bestimmte Absicht gehabt, den 
Wucherer zu >ö en. 

Bei einem bestimmten Punkt der Unterhaltung 
angelangt, hatte er fein Tuch au« der Tasche gezogen. 
I s diesem Tuch war der R volver versteckt, und er 
hatte den Wnch-rer mit einem einzigen Schuß übe» den 
Tisch weg totgeschossen. 

Dann hatte er den Schreibtisch geplündert. 
Nachd-m nun «rag sz bei stch festgestellt hatte, 

toi* der Mord vor stch gegangen war, stellt« er stch 
auch die Frage; 

„W.r kann der Mörder gewesen sein 7^ 
U'd aus diese Frage folgten sofort auch die 

andern Fragen: 
.Warum bat der Unbekannte den Mord begangen ?" 
»Worüber haben fich di: beiden unte, halten?" 
»Warum taucht plötzlich dte Täazertu, de« kleinen 

Ochsen« Geliebte, hier auf?" 
„Wodurch ist st« ohnmächtig geworden?" 
ASbjörn «rag hielt einen «ugevtltck inne und 

dachte nach. Er mußte fich s.lbst g-st h?n, daß ihm 
vorläif i i j der AshaltSpunkt fehlte. 

Er ahnte nicht, wer der Beibrecher sein konnte. 
Dcr kleine Gibbon konnte e? nicht sein. 
Frau B rger konnte e« auch nicht fein. Aber die 

Tänzerin? 
«rag trat unter die Tür uud betrachtete fie. Sie 

lag immer noch unbeweglich da atmete aber wieder 
regelmäßiger. Augenscheinlich war fie im Begriff, »um 
L:waf>ts.tn zu kommen. 

Sie h, te thee U:berkleid«r au. 
Krag erinnerte stch j tz? daran, daß er di: HmSlür 

«ffen gefunden hatte. Ec dachte auch an die Schiiti«, 
di: fich die «Zchcrtreppe hi.'Unter entfernt hatten, als 
er selbst tu die Wohnung eingedrungen war. 

DaS konnte nur der Mörder gewesen sein, der 
fich da entfernt hatte. 

WaS war vorgegangen? 
«rag verglich noch einmal die verschhdenen Zeit« 

punkte und stellte endlich folgende« fest: 
Zierst war d:r Wacherer von seiner Z »kämmen-

k«nft mit drm kleinen Gtdson noch Hause gekommen. 
Er war nicht zu Bett gegangen, denn er erwartete 

»och Besuch. 
Der, den er erwartet hatte, da« war der Mörder. 
Der Mörder war zurrst am Tatort erschienen. 
Dann war die Tänzerin gekommen. Warum und 

ia »elcher »bstcht? 
Wollte fie Gibson rette«? 
Oder war fie am Ende dte Helfer«helf«ria de« 

Wiche,erS ? 
Sie war in die Wohnung gekommen, hatte den 

fcuordeten erblickt, vielleicht auch den Mörder, und 
»»r in Ohnmacht gefallen. 

Dann war ei-, «rag, selbst gekommen. 
So w.-tt er bt! jetzt erkennen konnte, stand der 

Wider in keinerlei Verbindung weder mit dem kleinen 
••ton. noch mit dec Schauspielerin, noch mit Stolle 
»der dem G.oeralko.isal. 

Hier war et» neue« und entsetzliche« Geheimnis I 

D i e T ü r . 

»laich setzte sich ASbjöra «rag mit dem Detektiv» 
«ml t» telephonische Verbindung Den Nachtdienst hatte 
cfa» betriebsamer und eifriger junger Mann Namen« 
>»ierg der noch nicht lang« Dteast tat. Al» Rhberg 
litte, «er um dies? Zeit de« Tage« oder vielmehr der 
Racht am Telephon war — eS war inzwischen kaum 
dild fftof Uhr geworden — begriff er auf der Stelle, 
deß etwa« B:soad«eS lo« sein mußte. 

„ES ist ein Mord in der Stadt begangen w»rde»," 
«ttete «rag. »Ein Ausländer ist erschosseu." 

„Totschlag?" 
.Nein, Mord I» 
.Wo?" fragte Ryberg ergriffen. 
«rag gab ihm Stralie und Hausnummer an. 
„Sind Sie dort?' fragte der Maon der ftoli»d. 
„Ja , " antwortete «rag. .Ich bin augenblicklich 

in der Wohnung bet dem Ermordet«." 
»Ist sonst voch jemand anwesend?" 
„Ja, eine Dame." 
„«eanen Sie den Ermordeten?" 
. Ja . " 
»Auch die Dame?" 
„Ich k nne auch die Dame", sagte «rag und gab 

die Namen an. 
„Dann lege ich j tzt einen kleinen Bericht auf 

dea Tisch hier nieder und eil« dann zu Ihnen hinaus. 
Soll ich ein Automobil nehmen?" 

..Bitte, ja." 

.Sind Waffe» nö'.ig?" 

.Bitte, j r . " 
»Ich ksmme sofort. Aber wie ia aller Welt find 

S i e . . . " 
„«ommen Sie auf der Stelle," unterbrach ihn 

^rag. .Ich gebe Ihnen dann alle ro'wmdig« Auf» 
kiärungen." 

ASbjörn «rag war nicht förmlich bei der Poliz t 
angestellt, und er war darum veipflichtet, dieser sofort 
von dem Geschehenen Mitteilung zu machen. Alle Ge-
h:iwpoli,isten EhristianiaS betrachteten ihn darum aber 
doch als einen der ihrigen und gehorchte« seinem 
le'sesten Wink, a l l ob er ihr oberster vorgesetzter wär«. 

«rag ging j-tzt hin und fürte ein GlaS mit 
Waffer au« der «araffe, die auf dem Fevsterfim« stand, 
und ging damit in« N benzimmer. wo die Tänzerin 
anf dem Ruhebett lag und leise stöhnte. Er richtete 
eiriz« englische Wirte an fie, und fie antwortete ver-
worren; st: war immer voch nicht ganz bei Bewußt» 
sein. Er horchte angestrengt, und e« gelang ihm, 
wenigsten« ehtige abgebrochene Worte zu verstehen, dte 
jedoch keinerlei Sinn für ihn hatten. 

Sie murmelte: 
» E r . . . er kann nicht mehr.. . Da« n i ch t . . . 

das. . Da»n entstand eine Pause, und dann hörte 
«rag sie mit angstbebender Stimme sazen: »Sei vor-
sichtig!... nimm dich in Acht! . . . E l schießt dich t o t ! . . . " 

Plöjlich schlug st« dte Augen auf, und ihre Blicke 
irrten wie himatlo? umher, blieben aber schließlich an 
ASbjSm «lag« Gestcht haften. Ein Ausdruck de« Ent« 
setzen« glomm in den großen schwarzen Pupillen anf — 
und plötzlich setzte sib die Tänz:rta auf ihrem Ruhebett 
ia di: Höhe und duckl« stch ta die fernste Ecke. 

.Nur keine Angst!" srgte «rag. „Ich tue Jjaen 
nicht«." 

»Bin ich krank gewesen?" fragte die Tänzerin. 
„Hab: ich Fieber g,h»bt? Habe ich geträumt?" 

.EZ war nur etne Ohnmacht," erklärte «rag. 
.Trinken Sie die« Waffer, dana wnden Sie bald 
wieder wohl sein.' 

Die Tänzerin führte da« GlaS aa ihre trockenen, 
bebenden Lippe» und trank gierig. Dana legte ste stch 
ta dte «iffea zurück schloß wieder die Augen und 
flüsterte: 

»Ich habe «iien entsetzlichen Traum gehabt." 
„«S «ar keill Traum, Fiäulein," sagte «rag. 
Tie Täa>eria richtete stch halb auf und starrte 

den Detik.iv an. 
.W» bta ich V fragte ste. 
«rag ging hia und machte die Tür zu dem Mord-

»immer axit auf. Die Tänzerin konnte »sa da, wo ste 
lag, den Ermordeten nicht tehen, aber st« konnt« doch 
«inen großen Tri l de« Zimmer«, den braunen Boden» 
tepptch, die Tür link», die B>lxr an den Wänden und 
«inen Teil de« Seffel«, worin der Mörder gesessen 
hatte, überschauen. Und plötzlich, al« ste die« alle« er» 
kannte, verbarg ste da« G.sicht ta den Händen und 
stieß eiaea Schrei de« Entsetz?»« au«. 

.Sie stnd immer noch hier," sagte «rag »Aber 
wie stnd Sie überhaupt hierher ia diese« Hau« ge» 
kommen?" 

Sie gab keine Antwort, sondern wiegte stch aur 
mit dea Händen vor dem Gestcht vor und zurück, al« 
ob fie fich vor einem fürchterlichen Anblick bewahren 
wolle. 

„Bitte, nehmen S e stch zusammen," sagte «rag. 
„Ste müssen mir Antwort geben, gnädige« Frävleia, 
wie Sie in diese« Ha»« gekommen find." 

Sie schwieg eine Weile und antwortete dann mit 
einer Gegenfrage: 

»Ist er voch da? 
„Wer?" 
• « * ! " 
Langsam stand fie anf nnd ging dann mit wan-

kenden Schritt« dem Mordzimmer zn. ASbjörn «rag 
stellte fich ihr in den Weg. und al« ste fich an ihm 
vorbeidrängen wollte, machte er die Tür wieder halb zn. 

»Sie dürfen nicht dort hinein," sagte er. „Setzen 
Sie fich." 

ES war, alS befände ste stch unter hdpaotifche« 
Einfluß. Willenlos setzte fie stch anf einen Stuhl, und 
«rag wiederholte feine Frage voch einmal. 

„B ie find Sie ia diese« Hau« gekommen?" 
»SS war vier Uhr", gab fie finalo« zar Antwort. 

„ES war vier Uhr, al« ich kam." 
.Und dte HauStür war offen?" 
„ I a , natürlich.' 
„Natürlich?" fcag'e «rag. .Warum sollte da« 

natürlich fein?' 
Da war e«, al« ob ihr auf einmal ihr Denk-

vermögen zurückkehre. Sie schaute den Detek tv an. 
„Entschuldigen Sie, ich bin zu anfgeregt, um zn-

sammenhängevd za reden. Die HauStür war of f«." ' 
„Wohn n Sie hier?" fragte «rag. 
„Nein.« 
„Was war dann Ihre Abstcht dabei, um diese 

Stunde ia die« Hau« einzudringen ? * 
»Ich hatte eine bestimmte Besorgung zu mach«."' 
„Morgen« um vier Uhr?" 
„ I j . Aber weshalb fragen Sie? Haben Sie über« 

Haupt ein Recht, mich so zu verhören?" 
. J a ; ich bin Polizeimann. Wa« hatt« Sie hier 

im Hause zu besorgen? ' 
.Ich kann nicht« andere« sagen, als daß ich e i« 

bestimmte Besorgung hatte." 
„®: i Nikelov Bewer?' 
Die Tinzerin zitterte, al« ste dies« Namen hörte. 
»Ja," antwortete fie. 
„Ach so " murmelte «rag und betrachtete fich die 

Tänz-rin aufmerksam. ES war ihm klar, daß ste fich 
wieder im vollen Besitz ihrer Geistesgegenwart befand 
und daß er seine Fragen darum sehr vorsichtig stellen 
müsse. 

„Hatzeu Sie ihn gesprochen?" 
„Nein." 
»Haben Sie iha gesehen?" 
. J - " 
.Warum haben Sie dana nicht mit ihm ge-

sprochen ? ' 
. .We i l . . . weil . . * stammelte fie. 
Wieder stand sie auf, um in« nächste Zimmer zu 

gehen, ober ASkjörn «rag hielt sie zurück. 
„WaS wol l« Sie dort drinnen?" fragte er. 
„ Ich will seh«", antwortete sie. „Ich will iha 

seh«." 
»Da« ist unnötig," entgegnete «rag. „Nikolotz 

Bewer ist tot." 
„To t ! " schrie sie auf, und ihre Augen stand« 

wett offen vor Schreck. 
\ „Darf ich tha nicht sehen,"' bat ste wieder. 

Nun macht« «rag dte Tür auf und deutete ta 
das N benzimmer hinan«. 

.Da sitzt er ia seinem Sessel." sagte er, indem 
er d'e Tänzerin auf die Türkchwelle geleitete. 

Unbeweglich saß der Wachere? am Schreibtisch. 
Der schwere itörper lehnte stch ia dem Seffel zurück, 
der «opf war auf die Brust gesuvkeu, und er sah au«, 
alS ob er schliefe. 

Die Tävznin betrachtete den Tot« lange Z«tt, 
und «rag bemerkte, daß ihr ganzer «Srper bebte. 
Plötzlich rief ste: 

»Leon 1" 
S« «ar. al« Halle dieser kurze, gellende Ruf im 

Zimmer wider, «eive Antwort erfolgte. 
„L oal" rief fie noch einmal. »Wach auf!" 
«eine Antwort. Der Wucherer saß so unbeweglich 

wie vorher. ' 
Nun ließ dte Tänzerin ih r« schwarzen Schlei« 

über« Geficht herunter. 
.Er ist wirklich tot,"' sagte ste. »Da kann ich. 

geh«." 
Die Worte klang« gelaff«, aber d«noch meinte 

«rag, eine ganze Welt der Erleichtern»« darau» berau«za» 
hören. Während er die leblose, zusammengesunkene Se-
stalt in dem Seffel betrachtete, dachte er daran, »i« 
sonderbar der Tod svielea kaav. Dieser harte Man», 
dessen LebeaSfad« so rasch abgeschnitt« word« w « , 
hatte über da« Geschick so waache« Unglücklich« ge-
herrscht. 

„Sie dürfen noch nicht geh«,- erklärt« «rag. 
„Sie hab« mit angesehen, wa« hier vorgegangen ist, 
und haben die Pflicht, darüber Aa«kuast zu geben." 

„Wie kann ich wissen, die ich doch ohnmächtiU 
war, wa« hier vorgefall« ist?" 

ASbjörn «,ag wollte eben antworten, da HSet« er, 
daß ein Automobil io rasender Fahrt daherkam und 
vor dem Hause hielt. Er hörte Stimmen vo» uu t« 
und ein Rütteln an der HauStür, daaa drang ei» 
scharfer Pfiff zu ihm herauf. 

«rag ging an ein F«ster und machte e» auf. 
Der Angekommene war Ryberg. 
»Hallo, stnö Sie da«, «rag? ' rief e« vo» av t« . 
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Schneeschuhe 
und Galoschen 
repariert fachmännisch nur die 

Schuh - Werkstätte 

J o s i p K o s , C e l j e 
Deckov t r g 6 . 

Billige böhmische Bettfedern 
— Ein Kilo graue geschlissene 

70 Din, halbweisse 90 Din, 
{ . weisse 100 Din, bessere 125 

und 150 Din, daunenweiche 
n f j 200 und 225 Dia, beste 

go rte 275 Din. Versand zoll-
frei,portofrei gegen Nachnahme, von 8<J0Din 
aufwärt« franko. Muster gratis Umtausch 

und Rücknahme gestattet. 

Benedikt Sachsel, Lobe Nr. 31 
bei Pilsen, Böhmen. 

Postpakete gehen aus Böhmen nach 
Jogoslavien etwa 10 Tage. 

19 jähriges, deutsches Fräulein 
wünscht Stelle als 

Kinderfräulein 
nach Banat, Kroatien oder ins Aus-
land. Zuschriften sind erbeten unter 
„Nr. 34130" an die Verw. d. BI. 

D e n k e n S i e a u f d e n 
herannahende« Winter und kaufen Sie 
schon jetzt einen guten Ofen, gut ist nur 
der Ofen, welcher mit wenig Hol* lange 
Zeit die Wärme haltet nnd infolge denen 

ökonomisch und hygienisch ist. 
Verbreitet angenehme,warme, gasunde Lust. 

Da« ist der Zephir-Ofen, welcher mit 
10 kg Holt 24 Standen ein Zimmer beheizt. 
Grössere Typen heizen auch 3— 4 Zimmer 
gleichmässig. Verlangen Sie Gratisprospekte 

von der 
S r p h l r - O f r n f a b r l k »uhot l ra . 
Huten 81» sieb vor wert losen Nachahmungen! 

Alle in V e r k ä u f e r : 
Peter Majdiä, „Merkur*4, Celje. 

Übler Mundgeruch 
iUlHI L i I» i "i i1' 111 ' 'i A i i11 i" 1 .. _&) 

wirkt abstoßend. Häßlich gefärbte Zähne 
entstellen das schönste Antlitz. Beide Schön-
heitsfehler werden oft schon durch ein 
maliges Putzen mit der herrlich erfrischenden 
Zahnpaste Chlorodont beseitigt. Die Zähne 
erhalten schon nach kurzem Gebrauch einen 
wundervollen Elfenbeinglanz, auch an den 
Seitenflächen, bei gleichzeitiger Benutzung 
iler dafür eigens konstruierten Chlorodont-
Zahnhiirstc mit gezahntein Borste ntschnitt. 
I aulend« Speisereste in den Zahnzwi«<Jjen-
riiumen als Ursache des üblen Mundgeruch 
werden gründlich damit beseitigt. Versuchen 
Sie es zunächst mit einer kleinen Tube. 
Chlorodont-Zahnbürsten für Kimler. für 
Damen (weiche Borsten), für Herrpn (harte 
Borsten). Nur echt in blau-grüner Oriiinal-
packung mit der Aufschrift „Chtorcdont". 
rberall zu haben. — Leo-Werke A. G.. 
Generalvertretung für Jugostavien: Tvornice 
Zlatorog, Maribor. 

Für die Herbst- u.Winter saison 
empfehle zur grössten Auswahl mein Lager aller Art von 

Pelzwaren 
Pelzmäntel lagernd von Ä nnr eigener Enengnng 
Martin Orehovc, Kürschnermeister, Celje 

Gosposka ulica 14 

frisches und bestes aus neuer Ernte 
offeriert J . Hochmüller, Kürbiskern-
ölfabrik. Maribor. Pod mostom 7. 

A u s t a u s c h v o n S a m e n 
g e g e n O e l . 

Solides Ehepaar s u c h t 

möbl. Zimmer 
im Zentrum der Stadt. Angebote 
an die Verwal tung d. BI. 34139 

Schönes 

Geschäftslokal 
ist in der Gosposka ulica Nr. 27 
sofort zu v e r m i e t e n . Auch als 
Kanzlei sehr geeignet. Anzufragen 

' im I. Stock links, bei Hofmann. 

Schön 

möbl. Zimmer 
parterre gelegen, in staubfreier Ga&ee, 
nächst dem Bahnhofe, ist sofort zu 
vermieten. Anzufragen Askeiäeva 
ulica 10. 

Villa 
in nächster Umgebung von Celje, 
elektr. Licht,Wasser, hübscher Zier-
und Gemüsegarten, Wiese. Wirt-
schaftsgebäude. zu verkaufen. An-
zufragen in der Verw. d. BL 34138 

Postsparkasse Ar 
o o Fe rn ru f 

. 10.808 Ciublionn 
»f N r . 21 0 0 | . 

nimm &Uji 
Herstellung von Druckardeiten wie: 

Werke, Zeilschristen, Broschüren, 

Rechnungen, Briefpapiere, Kuverts , 

Tabellen, öpeisentarife, Geschäfts-

und Besuchskarlen, «ttiketten, lohn-

listen, P rogramme, Diplome, Plakate 

Jnseratenannahmestelle 
sür di« 

Cillier Zeitung 

vennäblungsanzeigen. Äegelmarken 

Bolletten, Trauerpar ten , Preislisten, 

Ourchschreibbüchcr, Oriuksachen für 

Aeinter, Aerzte, iyandel, Industr ie , 

Gewerbe, tandwirischaft u. p n v a t e 

in bester und solider Aus führung . 

P r e s e r n o v a u l k a Dr, 5 • • 
• • 

k *(>2* 

ÄlflCirtust, Heraus««bet and 66ttftl:it«: Fra»» «chlwer in Leise. — Itutf und Verlag: «rrl»ed»«»v««irr«t »Eeleia- In üeije. 
di« tihute fecStN« m iseim 


